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Die Budgetdebatte im ungariſchen Reichstage. 

Budapeſt, 19. Januar. 
Der Verlauf der Budgetdebatte im ungariſchen Reichstage hat ſich 
ſehr günſtig für die Regierung geſtaltet. Der Conſeilpräſtdent und 
der Finanzminiſter konnten mit vollem Rechte auf den blühenden Zu⸗ 
fand des ungariſchen Credits, ſowie auf ihre raſtloſe und erfolgreiche 
Thätigteit in der chauviniſtiſchen Magyariſirung der Deutſchen und 
Slaven hinweiſen. Damit wären die Angriffe der Oppoſition erledigt 
geweſen, auch wenn die letztere ſchärfere Waffen geführt hätte. Die 
einzige Blöße aber, welche Tiszas Verwaltung darbietet, ſind die 
Zuſtände in Croatien. Dort herrſcht wenigſtens momentan die Ruhe 
des Friedhofes auf dem Agramer Landtage, nachdem man die Oppo⸗ 
filion unter Starcevic dingfeſt gemacht hat. Es war kein ſchwerer 
Kampf, den Tisza auszufechten hatte, indem er nachwies, daß auch 
im Vormärz die Conflicte zwiſchen Peſt und Agram niemals ganz 
geruht hätten. Aber die Abgeordneten von der äußerſten Linken 
hatten doch auch Recht, wenn ſie ihm erwiderten, das ſei ein trauriger 
Troſt, weil es doch eben auch nicht beſſer geworden ſei. Jedenfalls 
iſt es eine lächerliche Uebertreibung, wenn Tisza behauptete, es liege 
doch eine große Beruhigung darin, daß man jetzt in Agram einen 
Banus und eine Landtagsmajorttät habe, die für die Union mit der 
Stephanskrone gegen die Opposition einträte, und daß eben die 
furchtbare Heftigkeit dieſer letzteren beweiſe, wie ſie mit ihrem Latein 
bald zu Ende fei. Das kann denn doch ert die Zukunft lehren. 
Denn aus der Vergangenheit geht nichts desgleichen hervor, und in 
der Gegenwart ſteht nur fo viel feſt, daß feit 2 Jahren, feit dem 
Ausbruche des Wappenſcandals von einem conflitutionellen Regime 
im Agram auch nicht mehr dem Scheine nach die Rede ſein kann. 
À Die gefährlichſte Seite der croatiſchen Frage für Ungarn iſt jedoch 
= Wendung, welche die Dinge in den Erblanden nehmen. Der 
ſehr geachtete und trotz feines deutſchen Namens ultramagyariſche Ab: 
geordnete Grünwald hob unter größter Aufmerkſamkeit des Hauſes hervor, 
daß der Grundgedanke des Ausgleichs von 1867 denn doch ganz un⸗ 
zweifelhaft fet, den Magyaren die führende Rolle in Ungarn und 
den Deutſchen in Defterreich zuzuſprechen. Gehe es aber mit der 
Slaviſirung der Erblande in der bisherigen Weiſe fort, fo fet der 
Magyarismus in Ungarn unzweifelhaft dem Untergange geweiht, weil 
die flaviſche Hochfluth an dem Leithaflüßchen ſicherlich nicht Halt machen 
werde. Auf dieſe Deduction it bisher vom Miniſtertiſche noch 
keine Antwort erfolgt und wird auch ſchwerlich eine erfolgen, denn 
ihre Unwiderleglichkeit iſt eben mit Händen zu greifen. Bei 
ſeinen Erfolgen in der magyariſirenden Richtung und bei jenen 
ſeines Collegen auf dem finanziellen Gebiete fühlt ſich Tisza aber ſo 
feſt im Sattel, daß er Niemand ſchont, wie er das denn auch nicht 
nöthig hat, da er der Majorität ſeiner Mameluken im Reichstage 
ſicher ift und die Declamationen der Unabhängigkeitspartei gar zu ab: 
geſtanden waren. Ein Redner der Oppoſition hob hervor, daß der 
ungariſche Credit ſchlechter fi als der öſterreichiſche. Ein Andrer er: 
neuerte die alte Declamation, daß die Grundlage des ſtaats rechtlichen 
Ausgleichs das Land dem Ruin zuführe. Darauf konnte Tisza er⸗ 
widern, daß der 1867 noch jungfräuliche Credit Ungarns in ſieben 
Jahren glücklich ſoweit ruinirt worden fei, bis man nur noch Anlehen 
zu 9½½ % und gegen Hypotheken habe aufnehmen können. Daß es 
heute beſſer fteht, muß man zugeben. Aber auffallend it die Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit, womit Tisza dieſe ſeine Anklage gegen die Deakpartei 
formulirt, die zugleich auch das ungariſche Regiment Andraſſys trifft. 
Ueberhaupt ließ er ſich ſehr gehen, wie ein Staatsmann, der ſich ganz 
fet im Sattel fühlt und weder nach oben noch nach unten hin der 
Vorſicht bedarf. Auf die Anklage der Oppoſition, daß die deutſche 
prache immer noch eine zu große Rolle ſpiele, hatte er die für 
einen Miniſterpräſidenten des Königs von Ungarn, der doch zugleich 
Kaifer von Oeſterreich ift, ganz merkwürdige Antwort: Auch 1849 
habe Ungarn ſeine Siege erfochten auf Grund von Tagesbefehlen, 
die meiftentheils deutſch abgefaßt feien! Den größten Beifall wird es 
Jedenfalls im Lande finden, daß Tisza fih vollſtändig mit den Be: 
ſtrebungen des ſiebenbürgiſchen Culturvereins zur Magyariſirung der 
Sachſen und Rumänen identificitte und den Beſtrebungen dieſes 
rg, rg Zeugniß ausſtellte, fie würden zu großem Vortheil- für 
Alberner we de gereichen. Die Oppoſition hatte nämlich höoͤchſt 
ein Culturverein a Regierung einen Vorwurf daraus gemacht, daß 
Ministeriums habe n Sachen des Chauvinismus die Thätigkeit des 
um die Erſeßung hg müſſen. Da war die Antwort leicht: Nicht 
2 er mangelnden Regierungsaction habe es ſich 

gehandelt; es fei nur endlich mep 

ſchaft in Thätigkeit getreten, nime S der Regierung auch die Gefell- 
a gelegt. Ausdrücklich oben fie fo lange die Hände in den 
Schoß gelegt. Austrucklich erklärte Tisza, daß er von der Mithilfe 
des Culturvereins jetzt den gewünſchten Erfolg erhoffe. Für die 
Sachſen werden alfo immer böfere Tage hereinbrechen und wäh: 
rend man dies harmloſe Völkchen drangſalirt, zieht man alle Wacht⸗ 

poften an der Leitha gegen den hereinbrechenden Slavismus ein. 
„ Raa A 
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Berlin 21. Januar. [Noch einmal die Karolinen: | 


Frage. — Klagen über d 
die „Voſſ. Ztg.“ und die 
abgekanzelt, weil 
Priorität der Beſe 


as Dynamitgeſetz.] Heute werden 
„Germania“ in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
fie aus den Geſtändniſſen der letzteren über die 
zung der Karolinen durch Spanien die Folgerungen 
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gezogen hatten, welche jeder auch nur einigermaßen unbefangene Lefer 
ziehen mußte. Die „Germania“ ſcheint allerdings nur des äußeren 
Ornamentes wegen herangezogen worden zu fein, denn die officiöſe 
Polemik richtet ſich ausſchließlich gegen das freiſinnige Blatt. Die 
Verſuche der „Nordd. Allgem. Ztg.“, die Anrufung des Papſtes als 
Vermittler zu vertheidigen, werden immer komiſcher, und dieſer Ein⸗ 
druck wird durch die eingeſtreuten Grobheiten nicht gemildert. Nach 
dem, was uns heute offenbart wird, hat es ſich bei der Vermittelung 
des Papſtes nicht darum gehandelt, die Karolinen der einen oder der 
anderen Macht zuzuſprechen, ſondern darum, eine hochgradige 
Spannung zwiſchen Deutſchland und Spanien zu beſeitigen. Da dieſe 
Spannung aber gerade durch die Anſprüche Deutſchlands auf die 
Priorität der Beſetzung entſtanden ſind und andererſelts, wie aus der 
Veröffentlichung des Herrn Robertſon in Hamburg hervorgeht, am 
22. September v. J. die ſpaniſche Regierung der deutſchen bereits 
einen Vertrag angeboten hatte, welcher im Weſentlichen alle Beſtim⸗ 
mungen enthielt, die in dem kürzlich veröffentlichten Protokolle ent: 
halten ſind, ſo iſt abſolut nicht einzuſehen, weshalb nicht ohne den 
Papſt ſchon damals ein Vertrag abgeſchloſſen und die hochgradige 
Spannung beſeitigt werden konnte. Ganz unbegreiflich erſcheint der 
Verlauf der Angelegenheit, wenn man ſich erinnert, daß trotz dieſer 
Spannung die Verhandlungen zwiſchen beiden Mächten nicht nur 
ruhig fortgeſetzt wurden, ſondern ſogar zu einer Verſtändigung führten, 
ehe der Papſt ſein Gutachten abgegeben hatte, und daß die ganze Be⸗ 
weis führung des Letzteren von der erſten Entdeckung, den Miffionaren und 
den Acten der Propaganda überflüſſig war, weil fih mittlerweile herausgeſtellt 
hatte, daß Spaniens Marine vor dem Eintreffen des deutſchen Schiffes 
Acte vorgenommen halle, welche als eine „bona ſide-Beſitzergreifung“ 
anerkannt werden mußte. Daß am Schluſſe des officiöfen Artikels 
die neuerdings üblich gewordene Reverenz vor der Weisheit und 
Friedensliebe des Papſtes wieder einen Platz findet, kann über die 
ſchwache Beweisführung im erken Theile nicht hinwegtäuſchen. — 
Aus dem rheiniſch-weſtfäliſchen Bergwerks⸗Diſtricte kommen Klagen 
über die Schädigung, welche durch das Dynamitgeſetz dem dortigen 
Bergbau zugefügt werde. Blätter, über deren Loyalität auch die 
ſtrengſte officiöje Kritik kein abſprechendes Urtheil fällen konnte, ver: 
ſteigen fih zu der Behauptung, daß das ganze Geſetz ein verfehltes 
ſei, ſeinem Zwecke nicht entſpreche und der Polizei eine ungebührliche 
Machtbefugniß verleihe. In letzterer Beziehung wird erwähnt, daß 
einem Grubendirector, welcher ſeine Stellung wechſelte, der erbetene 
Schein zum Beſitze und Vertriebe von Dynamit von der Polizei⸗ 
behörde verſagt worden ſei, weil er in ſeinem früheren Wohnorte 
einmal wegen eines durch ſeine Arbeiter begangenen unerheblichen 
Verſtoßes gegen wegepolizeiliche Vorſchriften, für welche er die Ver⸗ 
antwortlichkeit zu tragen hatte, in eine Polizeiſtrafe genommen 
worden ſei! 

& Berlin, 21. Januar. [Die Berliner Bau⸗Innung! 
verſendet jetzt das Statut des vom Reichskanzler genehmigten 
Innungs⸗Verbandes der deutſchen Baugewerksmeiſter 
durch ganz Deutſchland. Der Verband umfaßt das ganze 
Deutſche Reich und hat ſeinen Sitz in Berlin. Alljährlich im Herbſt 
findet ein Delegirtentag ſtatt. Aufſtellung gemeinſamer Grund⸗ 
ſätze für das Arbeitsverhältniß zwiſchen Meiſtern und Geſellen, ſowie 
einheitliche Regelung des Lehrlingsweſens ſind die Hauptzwecke des 
Verbandes. Wie bekannt, dürfte die Lohnbewegung ſpeciell im 
Baugewerbe im nächſten Frühjahr große Dimenfionen annehmen 
und ſind, da die Fachvereine der Geſellen die Stützpunkte der Lohn⸗ 
bewegung ſind, namentlich die Maurergeſellen beſtrebt, mit ganzer 
Kraft für Gründung neuer Fachvereine zu ſorgen. Die Sache ſoll 
jedoch nicht mehr dem Zufall überlaſſen werden, ſondern nach einem 
beſtimmten Plan vorgegangen werden. Es wird in dem „Bauhand⸗ 
werker“, dem Organ der Geſellen, darauf hingewieſen, „daß von 59 
Maurerfachvereinen allein auf die Provinz Brandenburg 16 kommen. 
Ganz Rheinland und Weſtfalen haben dagegen nur 3 Städte mit 
Maurerorganiſationen, ganz Süddeutſchland nur 5, Holſtein und 
Schleswig 5, Hamburg mit Mecklenburg, Lübeck 5, die Provinz 
Sachſen mit den von ihr eingeſchloſſenen oder ihr benachbarten 
kleineren Staaten 8, Königreich Sachſen 5, Provinz Hannover mit 
Bremen und Wilhelmshaven 6, Pommern nur 2, Schleſien 3. 
Dabei höre das Gebiet der Verbreitung der Maurer⸗Organiſationen 
an der Oder vollſtändig auf. Erſt ganz in der neueſten Zeit ſei es 
nun gelungen, einen Anknüpfungspunkt in Königsberg zu finden. 

[Einen eigenthümlichen Schmerzensſchrei! leſen wir in 
der „Kr. Ztg.“ Sie ſchreibt: 

Zu den Lieblingsklagen der Ultramontanen gehört bekanntlich die über 
den Mangel an Parität in Preußen. In dieſen Tagen durchblätterten wir 
das „Staatshandbuch“ und fanden in der Rubrik „Staatsrath“ die beiden 
demſelben angehörigen katholiſchen Geiſtlichen „D. Krementz, Erzbiſchof 
von Köln“ und „D. Kopp, Biſchof von Fulda zu Fulda“ noch ausdrücklich, 
Beet, wie bie Greellenzen, mit den Prädicaten verjehen: „Seine erg 

iſchöfliche Hochwürden“ und Se. biſchöfliche Hochwürden“; bei den evan⸗ 
eliſchen Geiſtlichen, welche Mitglieder des Staatsraths find: D. Büchſel, 

eneral⸗Superintendent a. D.“, „D. und Dr. j. Brückner, Wirkl. Ober⸗ 
Conſ.⸗Rath, Probſt und General⸗Superintendent von Berlin und geiſtl. 
Vicepräſident des Evangel, Ob.⸗Kirchenraths“ und D. Kögel, Ober-Hof⸗ 
prediger, Gen.⸗Superintendent der Kurmark, Mitglied des Evang. Ober: 
Kirchenraths ꝛc.“ ift dagegen von „Hochwürden“ nichts zu ſehen, obgleich 
man im Leben ihnen dies Prädicat doch zu geben pflegt, ſondern ſie ſind, 
wie andere Beamte, lediglich mit dem Amtscharakter bezeichnet. Ferner 
ein anderes Beiſpiel: Der Biſchof Kopp von Fulda, der, nach der Notiz 
im „Staatshandbuch“ zu ſchließen, bisher noch keinen preußiſchen Orden 
beſaß, hat nach der letzten Ordensliſte die Ordens-Stufenleiter gleich mit 
dem Kronenorden 2. Klaſſe begonnen, während der General⸗Superintendent 
Braun in Berlin in gleichem Falle ſoeben den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe 
erhalten hat. 

[Die Akademie der Wiſſenſchaften!] feierte den Geburtstag 
Friedrichs des Großen geſtern Nachmittag durch eine öffentliche Sitzung 
im Rs erleuchteten rothen Saale des Akademiegebäudes, le weit: 
liche Schmalwand die Büſten des großen Königs und Friedrich Wilhelms III. 
zierten. Als Vertreter der . wohnten der Sitzung der Cultus⸗ 
miniſter v. Goßler und der Miniſterkaldirector Greiff bei. Unter Boran- 
tritt des den a führenden ſtändigen Seeretärs der hiſtoriſch⸗philoſophi⸗ 
18 Klaſſe, des Prof. Mommſen, betraten die Mitglieder des akademi⸗ 

en Senats den Saal. In ihrer Mitte befand ſich auch das Ehren⸗ 
mitglied der Akademie, Feldmarſchall Graf Moltke, der an dem Tiſch 
der Secretäre, zwiſchen Geheimrath Dubois⸗Reymond und Prof. Auwers, 
Platz nahm. Die Feſtrede hielt Prof. Mommſen. Sein Thema war die 
Stellung der „Germania“ zu den übrigen Werken des Tacitus. In der 
„Germania“ habe Tacitus ſeinen Landsleuten nicht ein Sittenbild zur 
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Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 
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ditien: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
alten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Sonnabend, den 23. Januar 1880. 


Nacheiferung malen wollen; auch ſei er ſchwerlich durch Trajans Feldzüge 
am Rhein veranlaßt worden, den Grund und Boden, auf welchem ein 
Tagesereigniß vor ſich ging, feinen Landsleuten zu beſchreiben. Mommſen 
nimmt vielmehr an, daß man die „Germania“ mit den „Hiſtorien“ des 
Tacitus in directen Zuſammenhang bringen müſſe und in ihr nur eine: 
abgeſonderten Theil des genannten Geſchichtswerkes zu ſehen habe. Es 
ſei, wie am eheſten Polybius beweiſe, bei den römiſchen Hiſtorikern Brauch 
geweſen, die Landſtriche, auf welchen die erzählten Begebenheiten ſich⸗ 
abſpielten, in beſonderen Capiteln zu ſchildern. Für die „Hiſtorien“ 
kamen außer Germanien noch Britannien und Paläſtina in Betracht; 
die beiden letztgenannten Gebiete waren den Zeitgenoſſen des Tacitus aber 
bekannter als Germanien und ihre Beſchreibung ließ ſich überdies leichter 
in die hiſtoriſche Darſtellung einweben. Die Schilderung von Germanjen 
hingegen mußte zu ſehr anwachſen, als daß ſie nicht, in das Ganze ein⸗ 
gefügt, die Harmonie hätte beeinträchtigen ſollen. Dieſe Beweggründe, 
ſo ſchließt Mommſen, hätten Tacitus bewogen, die Beſchreibung von Ger⸗ 
manien geſondert zu geben, . gehöre die „Germania“ dem ges 
nannten Geſchichtswerke als Glied an. Mommſen berichtete ſodann über 
die Perſonalveränderungen in der Akademie. Durch den Tod verlor die⸗ 
ſelbe das Ehrenmitglied, General Baeyer in Berlin, Ernſt v. Siebold in 
München, Henri Milne Edwards in Paris, Georg Curtius⸗Leipzig, Emile 
Egger in Paris, Willem Jonckbloet⸗Wiesbaden und Leon Renier⸗Paris. 
Neu gewählt wurden zum ordentlichen u der Hiſtoriker Oito Hirſch⸗ 
feld, zu auswärtigen Mitgliedern Auguft Kékulé⸗Bonn und Böthlinkh in 
Leipzig und zu correſpondirenden Mitgliedern Friedrich v. e 1 
Straßburg, Kuno Fiſcher in Heidelberg und Chriſtoph Siegward in Tü- 
bingen. Zum Schluß ſprach Prof. Wattenbach über Waldenſer⸗Secten in 

der Mark, in Pommern und in Thüringen während des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts. 


[Der Redacteur der „N. Pr. Ztg.“, Frhr. v. Hammerftein]), 
war vom Schöffengericht zu 30 M. Geldbuße verurtheilt worden, weil er 
in einem Artikel ſeiner Zeitung den Gymnaſiallehrer und Stadtverordneten 
Dr. Schneider zu Küſtrin beleidigt hatte. Der Artikel hatte dem Ge⸗ 
nannten vorgeworfen, daß er in der Küſtriner Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung die Oppoſition gegen den Bürgermeiſter Detleffſen nur deshalb 
ſchüre, weil dieſer confervativen Grundſätzen huldige, daß er über feiner 
Thätigkeit in der Stadtverordneten⸗Verſammlung und in liberalen Ver⸗ 
einen feine Berufspflichten vernachläſſige zc. Der 2 hatte gegen 
dieſes Erkenntniß die Berufung eingelegt, welche jedoch geſtern von der 
VI. Strafkammer verworfen worden iſt. Die Berufungskammer war 
Cache be im Gegenſatze zu dem erſten Richter der Meinung, daß der 
Hub des § 193 Str.⸗G.⸗B. dem Angeklagten nicht zur Seite ſteht, da 
der Artikel lediglich den Zweck hatte, perſönliche Angriffe gegen einen 
politiſchen Gegner zu richten. 
[Die bekannte Privatklage des Dr. philad. Simon May] 
vom „Reichsboten“ gegen den Prof. der Theologie Dr. Strack gelangte 
geſtern vor der 6. Strafkammer in der Berufungsinſtanz zur Verhand⸗ 
lung. Es handelt ſich bei der ganzen Affaire bekanntlich um den Inhalt 
des Kolnidre-Gebets der Juden und die Behauptungen, welche in dieſer 
Beziehung von den Herren Stöcker und May aufgeſtellt waren. Als Hof⸗ 
prediger Stöcker in einer Verſammlung den Inhalt jenes Gebets ni 
Grund eines Artikels eines Talmudgelehrten (Dr. Morgenſtern) ſcharf 
kritiſirt hatte, erließ Prof. Dr. Strack eine Erklärung, daß unmöglich ein 
Talmudkenner jenen Artikel geſchrieben haben könne. Daraufhin eröffnete 
Herr Simon May in einer Verſammlung des Antiſemitenbundes Seu 
ad, 
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Angriffe gegen Prof. Dr. Strack, in welcher er erklärte, daß Dr. 
der eine Säle des chriſtlichen Staats ſein ſolle und vom Staate durch 
eine theologiſche Profeſſur ausgezeichnet ſei, für ihn kein Prieſter der 
chriſtlichen Kirche mehr ſei, daß er ſich vor der Judenpreſſe nur fürchte ꝛc. ꝛc. 
Nunmehr veröffentlichte Profeſſor Dr. Strack eine Erklärung, in welcher 
er dem Simon en eine Kenntniß des Talmuds abſprach und ſich auf 
die Zeugniſſe des bekannten Dr. Berliner und des Gefängnißgeiſtlichen 
Dr. Krüger berief. Erſterer kenne den Simon May aus der Zeit, wo er 
mit 16 Jahren in ein Fellegeſchäft eingetreten war, Letzterer habe amtlich 
mit demſelben zu thun gehabt, als Simon May wegen Bankerotts im 
Plötzenſee ſaß und bekunde, daß derſelbe nicht einmal die Elemente der 
hebräiſchen Sprache ordentlich gekannt habe. Darauf replicirte Simon 
May: es ſei unwahr, daß er wegen Bankerotts in Plötzenſee geſeſſen und 
alle ihn verunglimpfenden Behauptungen ſtammen nicht aus dem Kopfe 
des Profeſſor Strack, ſondern der Inſpirator deſſelben ſei ein Individuum, 
welches als Mitarbeiter philoſemitiſcher Blätter und Polizeiſpion dei 
fei. — Dies ift die Unterlage der Klage. Das Schöffengericht erklärte 
Prof. Strack wegen der abſichtlichen Erwähnung der Vorſtrafen der Be⸗ 
leidigung des Herrn May für ſchuldig, aber für ftraffrei, verurtheilte daz 
gegen auf erhobene Widerklage Herrn May wegen Beleidigung — welche 
in dem Vorwurf der Unwahrheit liege — zu 30 M. Geldbuße event. 6 Tagen 
Haft. Das Schöffengericht nahm an, daß das Abſprechen jeder Kenntniß des 
Talmud für einen Mann nicht beleidigend zu erachten ſei, der Kaufmann 
war und ſich dann den Doctortitel aus Philadelphia gekauft habe, dagegen 
erblickte es in der Erwähnung des Aufenthalts in Plötzenſee eine belei⸗ 
digende Abſichtlichkeit. Andererſeits liege in dem Vorwurfe der Unwahr⸗ 
heit eine größere Beleidigung, als in dem Vorhalten der Vorſtrafen gegen⸗ 
über einer Perſönlichkeit, die ſich ohne 4 in die Oeffentlichkeit dränge. 
— Gegen dieſes Erkenntniß hatte Prof. Dr. Strack die Berufung ein⸗ 
gelegt. Simon May hatte feine gleichfalls eingelegte Berufung zurück⸗ 
gezogen, wie er geſtern erklärte ni den ihm von ſeelſorgeriſcher Seite ges 
gebenen Rath mit Rückſicht auf feine im December ſtattgefundene Taufe.“ 
— Der Vertheidiger des Profeſſor Dr. Strack, Juſtizrath Leße, machte 
bei der Begründung der Berufung u. A. darauf aufmerkſam, daß fein 
Client ein auf conſervativem, chriſtlich⸗poſitivem Boden ſtehender Mann, 
Mitglied der Judenmiſſion, aber auch ein entſchiedener Gegner des Anti⸗ 
ſemitismus ſei, weil er denſelben für unchriſtlich und klaſſenverhetzend 
halte. Die beiden Parteien kamen ſelbſt in der umfaſſendſten Weiſe zu 
Wort. — Simon May behauptete u. A., daß die böſen Gerüchte über 
ihn von dem Redacteur Schumann herrühren, der Polizeiſpion ſei und 
kürzlich den Streich begangen habe, durch öffentliche Annonce einen Re⸗ 
dacteur zu ſuchen, und die daraufhin eingehenden Offerten mit den Lebens⸗ 
läufen der Polizei zu übermitteln. — Profeſſor Strack verſicherte, daß 
ihm die Abſicht der Beleidigung fern gelegen habe und daß er der Bore 
ftrafe des Gegners nur Erwähnung gethan, um den Dr. Krüger bezüglich 
feines Urtheils zu 8 Er habe außerdem das geringere Vergehen 
des Bankerotts an die Stelle des größeren Vergehens der Unterſchlagung 
eſetzt. Im Uebrigen erwähnte Profeſſor Strack noch, daß Dr. Morgen⸗ 
tern ihm gegenüber thränenden Auges bereut habe, den fraglichen Artikel 
geſchrieben zu haben. — Das Berufungsgericht war der Anſicht, daß Prof. 
Strack nur die Wahrheit geſagt habe, wenn er erwähnte, daß Simon May 
vorbeſtraft ſei. Es ſprach daher den Profeſſor Strack frei. Auf der an⸗ 
deren Seite hielt es dafür, daß Simon May zweier Beleidigungen ſchuldig 
jei, und verurtheilte denſelben daher zu 100 Mark Geldbuße event. 20 
Tagen Haft und die Koſten beider Inſtanzen, ſprach auch dem Profeſſor: 
Dr. Strack die Publicationsbefugniß im „Reichsboten“ und der Kreuz⸗ 
zeitung zu. 3 REET 3 
[Aus Kamerun.] Wie der „Elberf. Ztg.“ aus militäriſchen Kreiſen 
berichtet wird, ſind die Eingeborenen des Schutzgebietes Kamerun, welche 
ſeiner Zeit an Bord der Corvette „Bismarck“ zum deutſchen 1 x 
eingeſtellt waren, im December v. J. in Folge Anweiſung der Admiralit ) 
von der „Eliſabeth“ auf ihrem heimathlichen Boden, wo fie nunmehr dem 
Kriegerhandwerk obliegen follen, wieder ausgeſetzt worden. 2 
© Berlin, 21. Januar. [Berliner Neuigkeiten.] Betreffs der 
Marunge'ſchen Mordangelegenheit erfährt das „B. T.“, daß die 
verhaftete Frau des Ermordeten, ſowie deren Sohn geſtern vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter die Blutthat eingeſtanden haben. x 
Poſen, 21. Januar. [Zur Biſchofsfrage.] Dem „Kuryer 
wird aus Berlin mitgetheilt, daß dort in gewiſſen Kreiſen die Ueber⸗ 
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zeugung herrſche, daß die Gneſen⸗ Poſener Angelegenheit in folgender 
Weiſe ihre Erledigung finden werde: „Da die Unterhandlungen in der 
Perſonenfrage augenblicklich nicht zu einem günſtigen Ergebniß führen 
konnen, fo werde der künftig in Berlin reſidirende päpftliche Nuntius, 
ein geborener Italiener, die Verwaltung unſerer Erzdiöceſe provi: 
ſoriſch in Vertretung ubernehmen und in deſſen Namen werden von 
ſubdelegirten -Dffictanten in Poſen und Gneſen die geiſtlichen Mn- 
gelegenheiten erledigt werden.“ — Der „Kuryer“ bemerkt zu dieſer 
Mittheilung: „Wir übernehmen keine Verantwortung für diefe Neuig- 
keit, welche der Ausdruck der Anſchauungen gewiſſer Berliner Sphä⸗ 
ren iſt.“ 

Straßburg, 20. Jan. [Die Einweihung des iſraelitiſchen 
Krankenhau es] am Hagenauer Platz fand heute Nachmittag ſtatt. 


Nach einem Berichte der „Straßb. Poſt“ wohnten der Feier bei die Unter: 


ſtaatsſecretäre v. Puttkamer und Dr. v. Mayr, Bezirkspräſident Back, 
e Verwalter Stempel, die Beigeordneten Hochapfel und 
Sengenwald, der Präſident des Conſiſtoriums der Kirche Augsburger 
Confeſſion, Petri, N Feichter; von Seiten des Landesausſchuſſes 
die Abgeordneten Dr. North und Baron Charpentier. Der Präſident des 
Verwaltungsrathes, Vicepräſident des iſraelitiſchen Conſiſtoriums, Banquier 


Blum ⸗Auſcher, der Oberrabbiner Aron und der Präſident der hieſigen 


iſraelitiſchen Gemeinde, Gerichtsvollzieher Bauer, hatten an der großen 
Treppe des Krankenhauſes Aufſtellung genommen und empfingen dort den 
kaiſerlichen Statthalter, Fürſten von Hohenlohe, und deſſen Gemahlin 
und Tochter, welche um 2 Uhr im Krankenhauſe zu der Feier erſchienen 
waren. Als der kaiſerliche Statthalter und die Fürſtin, am Arme des 
Banquiers Blum⸗ PERG mit der Prinzeſſin den Tempel betreten hatten, 
ſtimmte der Vorſänger und der Chor unter Orgelbegleitung das Eingangs⸗ 
lied an. Der Präſident des Verwaltungsrathes, ae Blum⸗Auſcher, 
hielt dann eine Anſprache an die Verſammlung, in welcher er die Ge: 
it des iſraelitiſchen Krankenhauſes erzählte. In dem alten iſraeliti⸗ 
en Krankenhauſe wurden ſeit 1878 bis Ende 1885 860 Kranke be⸗ 
handelt und gepflegt, von welchen ein Fünftel der chriſtlichen Religion 
angehörte. Der Redner dankte dem Statthalter und der Verſammlung 
für den Beſuch und gedachte dann des verſtorbenen Statthalters, des 
Generalfeldmarſchalls Freiherrn von Manteuffel, der der Anſtalt ſeine 
thatkräftige 5575 zugeſagt hatte, aber durch den Tod hieran gehindert 
wurde. Auf das Erſuchen des Redners erhob ſich die Verſammlung zum 
Angedenken des Verſtorbenen. Der kaiſerliche Statthalter, Fürſt von 
Hohenlohe, erwiderte auf die Rede, daß es ihn ſehr freue, der Einweihung 
beiwohnen zu können. Er verſichere der Anſtalt ſeine Hilfe, ſoweit ihm 
dies ſeine Stellung möglich mache. Mit einem Gebet ſchloß die ſchöne 
eier kurz nach 3 Uhr. Der kaiſerliche Statthalter und die übrigen Gäſte 
eſichtigten hierauf die Anſtalt, welche nach allen Regeln der modernen 
Baukunſt eingerichtet iſt. 

Vermiſchtes aus Deutſchland. Mit Rückſicht auf die gegenwärtige, 
durch die Gefahr des Branntwein-Monopols gedrückte Stimmung der 
Bürgerſchaft hat die Nordhäuſer Stadtverordneten⸗Verſammlung die 
Uebernahme eines Feſtes von Seiten der Stadt abgelehnt, welches die 
akademiſchen Turnvereine deutſcher Univerſitäten vom 14. bis 16. Juni in 
Nordhauſen veranſtalten wollten. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 20. Januar. [In der geſtrigen Sitzung der 
äußerſten Linken] wurde die Stellungnahme Ungarns zur aus⸗ 
wärtigen Politik verhandelt. Gabriel Ugron, eines der hervor: 
ragendſten und angeſehenſten Mitglieder dieſer Partei, warf die Frage 
auf, ob es nicht an der Zeit wäre, daß die Partei gegenüber der 
Richtung der auswärtigen Politik beſtimmte Stellung nehme, und 
zwar müßte dies in der Weiſe geſchehen, daß die Partei den Wunſch 
ausſpreche und denſelben im Parlamente vertrete, wonach Oeſterreich⸗ 
Ungarn aus dem Drei⸗Kaiſerbündniſſe austrete und ein engeres Ber: 
hältniß mit den Balkanſtaaten anſtrebe, auf die es durch feine Inter: 
eſſen am meiſten angewieſen wäre. Die vornehmſte Aufgabe der 
Monarchie ſei, dieſe kleinen Staaten in ihre Intereſſenſphäre einzu⸗ 
beziehen, und durch wohlwollende Wahrnehmung ihrer Afpirationen 
zu feſſeln. — Julius Lukats ſprach ſich mit größter Entſchiedenheit 
gegen dieſen Antrag aus. Obgleich auch er es als wünſchenswerth 
erachte, das Bündniß mit Rußland fo bald wie möglich zu löſen, 


wäre dies im gegenwärtigen Zeitpunkte nicht räthlich. Die Monarchie 


würde dabei riskiren, auch ihren zweiten Alliirten zu verlieren, 
und würde in vollſtändig iſolirter Stellung verbleiben. — Koloman 
Thaly hält es nicht für opportun, mit dem deutſchen Bündniſſe zu 
brechen. Die Situation wäre ganz anderes, wenn Frankreich 
geographiſch zu Ungarn näher läge. Nachdem dies nicht zu ändern, 


könne Haghen s deutiche VBündniß act entbehren. — Nicolaus 


Bartha unterftübt die Anſicht Ugrons, weil dieſelbe den Ideen 
Ludwig Koſſuths am meiſten entſpreche. — Ludwig Moeſary ſprach 
im gleichen Sinne. — Am Schluſſe der Discuſſion erklärte Ugron, 
er nehme wahr, das er in dieſem Augenblicke ſeitens ſeiner Partei 
nicht genügende Unterſtützung fände, was ihn veranlaſſe, den Antrag 


gegenwärtig zurückzuziehen. Er behalt fih jedoch vor, denſelben in 
einem gelegeneren Zeitpunkte nach etwas größerer Klärung der orien⸗ 
taliſchen Frage neuerdings aufs Tapet zu bringen. — Abgeordneter 
Szabo nannte Baron Armin Podmaniezki und den Bacſer 
Obergeſpan Béla Sandor als diejenigen, die er bei ſeinen jüngſten 
Angriffen gemeint. Die Regierung wird wegen dieſer Gutskäufe 
eine Unterſuchung einleiten. 


Frankreich. 
Paris, 21. Januar. [Gegen Emile Zola] wurde wegen 
ſeines Romans „Germinal“, der ſchon im vorigen Frühjahr erſchienen 
iſt, eine auf Unmoralität lautende Anklage erhoben. 


Großbritannien. 

A. C. London, 20. Januar. [Zur Lage.] Die Gerüchte, daß 
der Rücktritt Lord Salisbury's nahe bevorſteht, treten mit immer 
größerer Beſtimmtheit auf. In angeblich gut unterrichteten politiſchen 
und diplomatiſchen Kreiſen heißt es, daß die Miniſter, nach einer 
jorgfältigen Prüfung der Lage, zu dem Entſchluſſe gelangt find, daß 
ſie ihrem Lande am beſten dienen würden, indem ſie die Aufgabe, 
Irland zu regieren, Jenen überlaſſen, die im Hauſe der Gemeinen 
nicht in einer hoffnungsloſen Minorität ſind. Die Dauer ihres 
miniſteriellen Daſeins wird auf hoͤchſtens zwei oder drei Wochen be- 
meſſen. Erleidet die Regierung im Parlament eine Niederlage, ſo 
wird ſie, wie es heißt, zurücktreten und von einer Parlaments⸗ 
auflöſung abſehen. Die Neubildung einer Regierung wird alsdann 
Herrn Gladſtone obliegen. 

p anten. 

[Ueber Marſchall Bazaine's Leben in Madrid] ſchreibt 
ein Correſpondent der „Daily News“: Der Marſchall lebt mit ſeiner 
Frau, einer noch immer ſchönen und lebhaften Mexikanerin, in 
Madrid und zwar in leidlich angenehmen Verhältniſſen. Seine Frau 
hatte einiges Vermögen, und durch die Erbſchaft ihres mütterlichen 
Vermögens bezieht fie jetzt ein Einkommen von etwa 1400 Pfd. Sterl. 
Frau Bazaine iſt ihrem Mann in ſeinem Unglücke eine treue Stütze 3 
geweſen. Der Ermarſchall und feine Frau erſcheinen ziemlich viel in 
den Kreiſen der Madrider Ariſtokratie, namentlich aber auch im Hauſe 
des mexikaniſchen Geſandten, General Corona, deſſelben, welcher in 
Queretaro aus Kaiſer Maximilians Händen deſſen Schwert empfing. 
Als Admiral Jaurès franzöſiſcher Botſchafter am ſpaniſchen Hofe 
war, gab es wiederholt peinliche Auftritte, wenn er den Exmarſchall 
traf. Der Admiral verließ jede Geſellſchaft, in welcher Bazaine er⸗ 
ſchien. Von den Bonapartiſten und von der Kaiſerin Eugenie iſt 
Bazaine übrigens auch in die Acht gethan. Die Erſcheinung des |4 
einſtmals brillanten Soldaten nimmt jetzt nicht mehr für ihn ein. 
Er iſt ſtark gealtert, iſt dick geworden und ſieht aufgedunſen aus, 
dabei iſt er nachläſſig in ſeiner Kleidung, ſo daß es den Eindruck 
macht, als ob er in Dürftigkeit lebe. Er hat ein Buch über den 
mexikaniſchen Feldzug geſchrieben und ſich Jahre lang mit einer Ver⸗ 
theidigung ſeines Verhaltens in Metz beſchäftigt. Einer feiner Söhne 
iſt in ein ſpaniſches Jägerregiment eingetreten. 


Portugal. 

[(Das portugieſiſche Protectorat über das Königreich 
Dahomey.] Am 10. September 1885 wurde ein Vertrag zwiſchen 
Portugal und dem „Prinzen Conhandu“, muthmaßlichen Thron⸗ 
erben des Königreichs Dahomey, abgeſchloſſen, deſſen weſent⸗ 
lichſte Beſtimmungen nunmehr die „Nat. Ztg.“ mittheilt: Portugal 
übernimmt demnach das Protectorat über die ganze Küſte von Dahomey. 
Der zweite Artikel des Vertrages beſagt ausdrücklich, daß ſämmtliche 
in Dahomey, d. h. an der Küſte wohnhaften Europäer oder Weißen 
dem Protectorat Portugals unterworfen ſind. Nach dem driten Ar⸗ 
tikel darf Dahomey fortan mit keiner anderen Macht Verträge ab⸗ 
ſchließen ohne Portugals Genehmigung. — Endlich wird der Hafen 
von gonio für 9 1 wo — Neben dieſem 


Vertrage wurde aber ein für die Civiliſatlon an jener Küſte noch 
viel wichtigerer nicht ſchriftlicher Contract abgeſchloſſen, über den die 
in Liſſabon erſcheinende „Revue coloniale” ſehr werthvolle Enthüllun⸗ 
gen macht. Danach hat der König von Portugal dem Könige von 
Dahomey erklären laſſen: Letzterer könne auf Portugals Protectorat 
nur dann zählen, wenn er ſich verpflichte, fortan der regelmäßi⸗ 
gen Schlächterei der Kriegsgefangenen zu entſagen. Es 
war ſchwerlich die ſich in Seiner ſchwarzen Majeſtät rührende Menſchlich⸗ 
keit, die ihn zu dem Verzicht auf fein, beiläufig in religiöſen Bor- 
ſtellungen begründetes, Schlächtergewerbe veranlaßte. Vielmehr war 
es die Angſt des Königs von Dahomey vor der Annexion durch die 
Franzoſen, die ihn zum Nachgeben bewog. Schriftlich ſich zu binden, 
dazu war er freilich nicht zu bringen. Aber bis jetzt hat er fein Berc 
ſprechen gehalten, und an den letzten großen Feſten hat er den portu- 
gieſiſchen Behörden des Protectorats 1200 kriegsgefangene Neger geſchenkt. 
Dafür hat freilich dieſer ſchlaue Schwarze ſich ſchadlos gehalten, indem 
er den in Dahomey anſäſſigen franzöſiſchen Kaufleuten eine Abgabe 
von 5 „Contos“ (25000 Francs) auferlegte, angeblich zur Strafe 
dafür, daß fie gegen die Portugieſen agitirt hätten. Ja, der König 
von Dahomey ging ſoweit, daß er fämmtliche franzöſiſche Kaufleute 
„ausweiſen“ wollte. Ueber dieſen Punkt, überhaupt über die Stellung 
der Franzoſen zum portugieſiſchen Protectorat, ſchweben augenblicklich 
zwi ſchen den Cabineten von Liſſabon und Paris Verhandlungen, die 
einem friedlichen Abſchluß nahe ſein ſollen. Deutſche Niederlaſſungen 
an der Küſte von Dahomey giebt es nicht, wenigſtens erwähnen die 
Actenſtücke keine ſolche. Jene 1200 verſchenkten, freigelaſſenen Schlacht⸗ 
opfer aber befinden ſich noch jetzt unter dem Schutz der portugieſiſchen 
Behörden in Dahomey, an der Küſte. Portugal geht jetzt mit dem 
Gedanken um, dieſe 1200 befreiten Neger nach den Inſeln St. Thomé 
und Principe zu verſchiffen und ſie dort zu „freien“ Arbeitern zu 
machen unter dem Schutz des Geſetzes von 1878, welches das Ver⸗ 
hältniß der Arbeiter zu den Plantagenbefigern regelt. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſei noch erwähnt, daß die Streitigkeiten zwiſchen Portugal 
und Deutſchland wegen einiger Colonialgrenzbeſtimmungen in dieſen 
Tagen ihren befriedigenden Abſchluß gefunden haben. 


Bulgarien. 
. Utas des Fürſten von Bulgarien.] Die „Köln. 
g.“ theilt folgenden Ukas des Fürſten Alexander mit: 
ie Alexander I., von Gottes Gnaden und durch den Willen der Nation 
But von Bulgarien, haben, was folgt, ro: 1) Die Suftignefebe des 
ürſtenthums Bulgarien ſollen vom 1. Januar 1886 (alten Stils) ab 
auch für Südbulgarien in Kraft treten. 2) Die am 6. September 1885 
in suspenso gebliebenen und bis zum 1. Januar 1886 (alten Stils) der 
Entſcheidung der emn und zweiten Inſtanz unterliegenden Givil- und 
Criminalproceßſachen ſollen nach den Juſtizgeſetzen des früheren Oſt⸗ 
rumelien zum Austrag gebracht werden. 3) Diejenigen Erkenntniſſe der 
früheren oſtrumeliſchen Gerichte, welche in Civil⸗ und Handelsſachen er⸗ 
laſſen und am 1. Januar 1886 (alten Stils) in Rechtskraft erwachſen 
ſind, ſollen nach der Proceßordnung des Fürſtenthums an Hut werden. 
2 Die Ausführung dieſes Utas übertragen Wir unferem uſtizminiſter. 
egeben in Unſerer W Sofia am 23. December 1885 (alten Stils). 
(gez.) Alexander. (ggez.) Radoslavow, Juſtizminiſter. 
Alexander hat ſomit begonnen, die Vereinigung von Bulgarien 


und Oſtrumelien praktiſch durchzuführen. 


provinzial-Zeitung. 


Breslau, 22. Januar. 

In der das Hebammen⸗Weſen betreffenden allge— 
meinen Verfügung des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts: und 
Medicinal:Angelegenheiten vom 6. Auguft 1883 ift unter Anderem 
die Forderung der Verlängerung der Hebammen⸗Lehreurſe geſtellt 
worden. Die auf Grund dieſer Verfügung von den Dirertoren der 
Provinzial⸗Hebammen⸗Lehranſtalten erforderten Gutachten ſprachen ſich 
dahin aus, daß mit Rückſicht auf den gegen früher weſentlich ver⸗ 
änderten Stand der Geburtshilfe ſchon ſeit Jahren die Verlängerung 
der Hebammen⸗Lehreurſe als ein dringendes Bedürfniß bezeichnet 
werden müſſe. Neben der mangelhaften Vorbildung und Bildungs⸗ 
fähigkeit vieler Schülerinnen erblickten die Sachverſtändigen in dem 
Umſtande, daß die Seen * el Mongten mit Nufbietung 


Tiidu von Ladislaus Mierzwinskl. (de Othello: Arie bewilligten Zugabe bei den N wiederkehren⸗ 
Herr Ladislaus Mierzwinski, königl. preußiſcher und k. u. k. öfters den Worten: „Vorrei morir“. Die Piecen, welche Herr Mierz: 


reichiſcher Kammerſänger, der im vorigen Jahre im Stadttheater mit 
großem äußerem Erfolge auftrat, ſtellte ſich diesmal als Concertſänger 
vor. Ueber ſeine Stimme und ſeine muſikaliſche Begabung iſt damals 
eingehend berichtet worden, es wird alfo genügen, zu unterſuchen, ob]; 
Herr Mierzwinski in irgend einer Beziehung Fortſchritle gemacht hat 
oder nicht. Die Stimme an und für ſich ſchien mir, ſoweit es ſich 
bei verändertem Locale und gänzlich verſchledenen Vorbedingungen 
beurtheilen läßt, an Kraft, Fülle und Ausdauer gewonnen zu haben. 

Herr M. fang, die fünf officiellen Programmnummern und ebenſoviel 
Dacapo's und Zugaben mit außerordentlicher Friſche und keckem über⸗ 

müthigen Drauflosgehen. Man muß ſein Organ ſehr genau kennen 
und ſeiner Sache ungemein ſicher ſein, wenn man Wagniſſe à la 
Mierzwinski unternehmen will, ohne daß an ein mögliches Mißlingen 
auch nur zu denken iſt. Die blendende Gewalt der Stimme und die 
abſolute Herrſchaft über ſie, das ſind die beiden Factoren, die Herrn 
Mierzwinski einen unbedingten und augenblicklichen Erfolg bei der 
Mehrzahl der Zuhörer ſtets ſichern werden. Wenn die glänzenden | 
hohen Töne kurz nach einer Pianoſtelle blitzartig Bereiufejneiben, dann 
it man momentan, um einen vulgären und draſtiſchen Ausdruck zu 
gebrauchen, vollſtändig „paff“, und hat kaum Zeit und Luſ, ernſteren 
muſikaliſchen Bedenken Raum zu geben. Da ſich aber diefe 3 


Ueberfälle bei jeder Piece wiederholen, ſo wird man allmälig dagegen 


abgeſtumpft und kommt ſehr bald dahinter, daß Herr Mierzwinski 
mehr durch naturaliſtiſche, als durch künſtleriſche Qualitäten ſenſationelle 
(das etwas abgenutzte Wort iſt hier an ſeiner richtigen Stelle) Wirkungen 
erzielt. Wäre diefe Stimme im Beſitze eines muſikaliſchen Sängers, 

ſo könnte man wirklich von einem Tenorkönig lechter Impreſarto 
Ausdruck!) ſprechen. Das iſt's aber gerade, was Herrn Mierzwinski fehlt 
und was er, ſelbſt wenn er noch Jahrzehnte lang ſtudirte, nie er⸗ 
reichen kann, weil es eben nicht angelernt werden kann, 
ſondern angeboren fein muß. Dieſes Unmuſtkaliſchſein, welches durch 
rein ſtimmliche Vorzüge nicht verdeckt werden kann, zeigt ſich natur⸗ 
gemäß beim Concertſänger mehr, als beim Bühnenſänger. Auf der 
Bühne tritt die Perſönlichkeit — Herr Mierzwinski foll, wie man 
allenthalben aus weiblichem, alfo competentem Munde verſichern hört, 

ein ſchöner Mann fein — das Coſtüm, die Mimik, die Action in fo 
hohem Grade hervor, daß das geſangliche und muſikaliſche Element 
nicht das allein Maßgebende bleiben kann; im Concertſaal werden alle 
dieſe Hilfsmittel unbrauchbar, und nur der Sänger, und zwar der 
künſtleriſch gebildete Sänger, kommt in Betracht. Als Hauptfehler in 
der Behandlung der Stimme mußten im Vorjahre das ängſtlich⸗ 

ſchluchzende Alhemholen und das häufige Deioniren gerügt werden. 

Eine Beſſerung it nur inſofern eingetreten, als das Zutiefſingen 
diesmal nicht ſo auffällig vortrat; am ſchlimmſten war es in der nach 


;fälliges, fondern wohl Berechnetes; die unerbittlichen perpetuirlichen 


winskt fang, kann man, wenn es in Deutſchland erlaubt ift, ein 
deutſchem Geſchmack zuſagendes Programm zu beanſpruchen, nicht als 
„Fend (mit einer Ausnahme) bezeichnen. Von dem Adam'ſchen 

Cantique de Noël“ fang Herr M. nur die erite Strophe; der 
Haupteffect wurde durch das am Schluſſe eingelegte hohe b erreicht. 
Gerade hierin zeigt ſich die wenig muſtlalſche Natur des Künſtlers. 
Der Componiſt hat in der dritten Strophe dieſen Ton als wirkſame 
Steigerung des Vorhergehenden ſelbſt vorgeſchrieben, aber ihn nicht 
ſpitz und vereinzelt hingeſtellt, ſondern in feiner und ſanglicher Abſtufung 
mit dem Vorhergehenden verbunden. Dadurch wird dem Schluß das 
Charakteriſtieum der Effeethaſcherei entzogen. Es iſt ein unbedeutender 
Zug, aber ein Sänger, deſſen Repertoire nur aus wenigen, überall 
geſungenen Stücken beſteht, ſollte ſich ihn nicht entgehen laſſen. 
Gounod's bekanntes Frühlingslied nach der Ausgabe für mittlere 
Stimmlage folgte ſodann und wurde, ebenfo wie Adam's Noël”, 
mit Außerachtlaſſung alles deſſen, was Tact heißt, vorgetragen. 
Man kann einem Sänger die weitgehendſten Conceſſionen in Bezug auf 
fein rhythmiſirten Vortrag machen, aber ſo viel muß man doch ver⸗ 
langen, daß dann und wann die eigentliche Tactart durchſchimmert. 
Ich wüßte in beiden Nummern nicht eine halbe Zeile anzuführen, 
aus welcher erſichtlich geweſen wäre, welche Tactart wirklich vorge⸗ 
ſchrieben iſt. Noch verfehlter war Schumann's „Ich grolle nicht“. 
Ueber die Ausſprache des Textes will ich mit Herrn Mieszwinzzl nicht 
rechten. Sie mag ihm Mühe genug gekoſtet haben, und in Berlid- 
ſichtigung ſeiner Nationalität darf man den guten Willen für die That 
nehmen. Aber die ſonſtige rhythmiſche Behandlung des Liedes war 
derartig, daß die Intentionen des Componiſten vollſtändig illuſoriſch 
gemacht wurden. Die Anlage des Liedes iſt allgemein bekannt. Die 
Begleitung in ihrer ſcheinbaren Einförmigkeit it nicht etwas Zu⸗ 


Achtelſchläge der rechten Hand, denen die dumpf grollenden halben 
Noten der linken Hand entgegenſtehen, ſollen ſich wie zermalmende 
Schlangenbiſſe einbohren. In der Ausführung war davon keine Spur 
zu bemerken. Der Begleiter wurde durch die tactliche Regelloſigkeit 
des Sängers gezwungen, drei, vier und noch mehr Achtel bald zu 
überfpringen, bald ungebührlich zu verlangſamen, kurz, es war nicht 
mehr die Schumann'ſche Compoſition, die man zu hören bekam. Mag 
eine ſolche Leiſtung noch ſo ſehr applaudirt werden, verfehlt iſt ſie 
unter allen Umſtänden. — Die beiden noch zu beſprechenden Piecen 
ſchlugen mehr in Herrn Mierzwinski's eigentliches Fach. Angekündigt 
war die große Arie aus Othello. Man durfte nach dieſer Bezeichnung 
annehmen, daß damit die Bravourarie des Rodrigo „Ah come 
mai non senti“ gemeint fet, 
darauf gefreut, dieſes Coloratur⸗Paradeſtück von BER Mierzwinski 


und ich hatte mich wirklich ſchon 


zu hoͤren. 777õã ĩ⁊2 nitelik lapi AEE . ————— war es nur die Fr bedeutende — — 
Cavatine“ Othello's, und zwar noch nicht einmal in ihrer Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit. Der Allegroſatz „Amor ‘dirada il nembo“ war 
ſtark verkürzt und die Stretta „lo sento infiammarmi“, die 
dem Sänger Gelegenheit giebt, fett virtuoſes Können im peitften 
Lichte zu zeigen, wurde einfach weggelaſſen. Genau ebenſo war im 
vorigen Jahre mit der großen Tenorarie im letzten Acie des „Tell“ ver- 
fahren worden. Das Wenige, was Herr Mierzwinski von dieſer Arie 
ſang, gehörte unter das Beſte, was er an dieſem Abende überhaupt ſang. 
Ueberboten wurde es nur durch die Sicilienne aus „Robert der Teufel“, 
welche in der Originalfaſſung (und ſogar größtentheils im Tacte) mit 
ſolcher Verve und unfehlbarer Sicherheit hervorgeſchmettert wurde, 
daß man ſich, obſchon die ſtellenweiſe ſehr robuſte Tongebung 
unangenehm berührte, mit dem donnernden Applaus und Da- 
Capo-Ruf allenfalls einverſtanden erklären konnte. Die von 
Meyerbeer mit „léger“ bezeichnete Coloraturſtelle wurde zwar 
keineswegs „léger“, ſondern mit außergewöhnlicher Kraftaufbietung 
geſungen, aber die bald darauf folgende rapide Cadenz vom hohen 
bis zum tiefen c (zwei Octaven) und noch mehr der lange, in die 
r zurückführende Triller entſchädigten einigermaßen für 
den Ausfall. 

Herr Georg Liebling aus Berlin hatte Herrn Mierzwinski 
gegenüber naturgemäß einen ſchweren Stand. Außer 7 Soloſtücken 
ſiel ihm die ganze Begleitung zur Laſt, und das war, wie man nach 
dem ſchließen kann, was über die Freiheiten, die ſich der Sänger 
nimmt, oben geſagt worden iſt, eine wahre „Rodearbeit“. Daß Herr 
Liebling aus dieſen Fährniſſen leidlich intact hervorging und außerdem 
mit ſeinen Einzelvorträgen wiederholt aufmunternden Applaus er⸗ 
zielte, iſt Alles, was unter ſothanen Umſtänden erreichbar war. 
Von den zum Vortrag gelangten, weniger bekannten Clavler⸗ 
compofitionen feien beſonders erwähnt ein Nocturne von (L.) Braſſin 
und ein anſprechendes, pikantes und bequem auszuführendes Stück 
von M. Moszkowski (Air de ballet, op. 36. * 2. Verlag 


von J. Hainauer). E. Bohn. 


Der „Schunkelwalzer“ vor dem Reichsgericht. 

Aus Leipzig wird uns unter dem 21. Januar geſchrieben: 

Eine intereſſante Nachdrucksgeſchichte beſchäftigte am 14. und 
21. Januar den III. Strafſenat des Reichsgerichtes, und zwar han⸗ 
delte es ſich um die Frage, ob die Notenſcheiben der fog. „Ariſtons“ 
als mechaniſche Vervielfältigung von Muſikſtücken anzuſehen ſeien. 
Das Ariſton iſt bekanntlich eine Art Drehorgel, doch kann man darauf 
jedes beliebige Stück ſpielen, wenn man die betreffende Notenſcheibe, 


auf welcher die einzelnen Noten durch verſchiedenartig ausgeſtanzte 


viereckige Locher angegeben find, auf das Inſtrument legt. Wenn 
man an der Kurbel dreht, während keine Notenſcheibe aufgelegt iſt, 


| 


—— — —— — — — — — 


er 0 en, Kenntniſſe aneignen, das mühſam Erlernte 
er veselje Aug eingeprägt werden könne und darum ſehr bald 
8 dee ein beklagenswerthes Hinderniß einer ge⸗ 
Sachverſtändigen bat und der Erreichung des Lehrzieles. Die 
rung Ir Unt hatten ſich im Allgemeinen für eine Verlänge⸗ 
— i da htöcurfe auf die Dauer von neun Monaten 
Hebammen in 8 der Schwerpunkt des Könnens und Wiſſens der 
in welchen fie be. Praxis liege und die Schülerinnen der Anſtalten, 
kaum zwel G ei der jetzigen kurzen Lehrzeit von 5—6 Monaten 
das Gelernt eburten zu leiten hätten, zu wenig Gelegenheit hätten, 
ftehen aber ri anzuwenden. Der Verwirklichung dieſer Forderung 
in S le le localen Verhältniſſe der beiden Hebammen-Lehranftalten 
von da en entgegen. Im Falle der Ausdehnung des Unterrichts 
nur no uf 9 Monate in der hieſigen Anſtalt würde nämlich jährlich 
lichtet . ein Lehreurſus abgehalten werden können, da die Unzuläng⸗ 
Biöherj er gegenwärtigen Anſtaltsräume eine Zuſammenlegung der 
nicht gen zwei Lehrcurſe nicht geſtattet und ein Erweiterungsbau 
beib zu empfehlen it. Es würden daher, ſelbſt wenn in jeder der 
1 > Anſtalten die Zahl der Schülerinnenftellen auf 40 erhöht 
könn e, künftig in einem Jahre nur 80 Hebammen ausgebildet werden 
90 en, während in den letzten Jahren durchſchnittlich jährlich gegen 
wind dammen aus beiden Anſtalten hervorgegangen ſind. Es 
a 95 von der Provinzial⸗Verwaltung daher zunächſt die Frage 
dem ert, ob die hiernach ſich vermindernde Zahl der Hebammen 
Gy in der Provinz vorhandenen Bedürfniſſe entſprechen würde. 
Zu dieſem Behufe wurden ſtatiſtiſche Erhebungen über die Zahl 
PN vorhandenen Bezirks⸗ und freiprakticirenden Hebammen, über die 
evölkerungsziffer der einzelnen Hebammenbezirke, über den durch⸗ 
und lichen Abgang an Hebammen während der letzten 10 Jahre 
aun über die Zahl der in den letzten Jahren in Schleſien zur Zäh⸗ 
8 gelangten Geburten angeſtellt. Als Reſultat derſelben hat fih 
geben, daß es in Schleſien 1760 Bezirkshebammen und 658 frei: 
prakticirende Hebammen, zuſammen 2418 Hebammen giebt, daß auf 
ne Hebamme 1613 Einwohner entfallen und daß jährlich durch⸗ 
ſchnittlich ein Abgang von 103,18 Hebammen flattgefunden hat. 
at hiernach die Zahl der jährlich ausgebildeten Hebammen kaum 
ugereicht, für die in Abgang gekommenen Hebammen Erſatz zu 
ieten, ſo erſcheint die Zahl der künftig in einem Jahre auszubilden⸗ 
en Hebammen in Anbetracht der ſteigenden Zunahme der Bevölfe: 
g auf die Dauer offenbar zu gering. Wenn auch von den in 
letzen 8 Jahren in Schleſien mit jährlich durchſchnitt⸗ 
In 100 890 gezahlten Geburten auf jede der in der Provinz 
enlſeltdenen 2418 Hebammen jährlich nur kaum 67 Geburten 
S glas fo läßt fih aus dieſer Zahl nur in dem Falle ein zutreffender 
Seb auf das wirklich vorhandene Bedürfniß ziehen, wenn alle 
Werben eit der Zahl der Geburten entſprechend gleichmäßig vertheilt 
en, was nicht der Fall iſt. Hiernach mußte unbedingt auf eine 
mehrung der Schülerinnenſtellen Bedacht genommen werden. Da 
eine ſolche aber in der Anſtalt zu Oppeln kaum ausführbar erſchien, 
und auch ein Erweiterungsbau der Breslauer Anſtalt nicht zu em⸗ 
pfehlen war, ſo drängte ſich die Ueberzeugung auf, daß ein Neubau 
n einem weniger eng gebauten und verkehrsreichen Theile Breslaus 
in keinem Falle mehr hinausgeſchoben werden könnte. Von den 
zu dieſem Zwecke angebotenen verſchiedenen Bauplätzen 
iſt ſowohl der Lage als auch der Größe nach ein dem 
verſtorbenen Raths maurermeiſter Schmidt hierſelbſt ge: 
ARTS an 1 und Höfchenſtraße gelez 
rundſtück am geeignetſten eracht 
142 500 Mark eee ne Ma 


= Die grundbuchamtliche Auflaſſung dieſes Grundſtücks hat vor 
anden Tagen ſtattgefunden. Das auf demſelben zu er⸗ 
ende Hebammen⸗Lehrinſtitut fol nach dem bereits aufgeſtellten 
Gerede welches auf 230000 Mk. veranſchlagt it, für 75 Schülerinnen 
3 . fein. Mit dem Bau wird im Frühjahr dieſes Jahres be: 

efti t werden, da die neue Anſtalt ſpäteſtens im Herbſt 1887 ihrer 
MUNG übergeben werden fol. Das jetzige Anſtalts⸗Grundſtück, 


den 


en und Lernenden ſich zwar das nothwendige S 13 des Dolationsgeſetzes vom 8. Juli 1875 unter Uebertragung 


aller dem Staate bezüglich deſſelben und der dazu gehörigen Ver⸗ 
mögensobjecte zuſtehenden Rechte und Pälchten dem Provinzial⸗Ver⸗ 
bande von Schleſien zur Verwaltung und Unterhaltung eigenthüm⸗ 
lich überwieſen und am 10. Februar 1876 übergeben worden. Das: 
ſelbe hat einen Flächeninhalt von 28 a 78 qm, liegt in einem der 
verkehrsreichſten Theile der inneren Stadt und wird nach den bereits 
gemachten Kaufofferten die Koſten des Grunderwerbs für die neue 
Anſtalt reichlich decken. Wie wir ſchon mittheilten, hat der Provinzial⸗ 
landtag dieſes Project in allen feinen Theilen genehmigt. 

Von der Univerſität. Zur Erlangung der juriſtiſchen Doctor⸗ 


würde wird Herr Gerichts⸗Referendar Friedrich Koppel zu Breslau am 
Montag, den 25. Januar cr, Vormittags 12 Uhr, feine Inaugural⸗ 


genden find ca. 1500 Rohittngen, die zum größeren Theil in den enk⸗ 
andenen Neubauten der verſchienenen Vorftädte vorhanden find. ` 


Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſenſchaſt, Wie bereits mitgetheilt, find 
die Fuhrunternehmer und Poſthalkerel Beier des Deutſchen Reiches durch 
das Reichsverſicherungs⸗Amt zur Bildung einer Unfall⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft auf Sonnabend, den 30. d. M., zu einer Beſprechung nach Berlin 
eingeladen. Als Vertrauensmänner der hieſigen Stadt und des Kreiſes 
werden die Fuhrunternehmer Guſtav Klein, Victoriaſtraße 17, C. Hey⸗ 
mann, Löſchſtraße 16 und Poſthalterei⸗Beſitzer Holm, Gabitzſtraße, der 
Verſammlung anwohnen. 

+ Hörnerſchlittenfahrt. Die Section Breslau des Rieſengebirgs⸗ 
Vereins unternimmt morgen, Sonnabend, den 23. Januar, Mittags 1 Uhr, 
mittelſt der Freiburger und Gebirgsbahn eine moy nach Schmiedeberg. 
Die aus 52 Theilnehmern beſtehende Geſellſchaft begiebt ſich ſofort per 


Wagen nach den Grenzbauden, um von hier aus eine Hörnerſchlittenfahrt 


Diſſertation „Haftet der Auftraggeber dem Beauftragten für den zufälligen zu Thal zu veranſtalten. Am vorigen Sonntage hatten 63 Perſonen von 


Schaden, welchen dieſer bei Ausführung rli 
im Muſikſaale der hieſigen Univerſität öffentlich vertheidigen. 
Opponenten fungiren die Herren Gerichts-Referendar Emil Koppel, 


ſeines Auftrages erlitten hat?“ 
1 


Agnetendorf aus die Petersbaude beſucht, und von hier aus eine Hörner⸗ 
ſchlittenfahrt unternommen. t 
—d. Radfahr⸗Sport. Die Vorbereitungen und Uebungen zu dem 


Gerichts⸗Referendar Emil Maſur und Gerichts-⸗Referendar a. D. Dr. jur. pom I. Breslauer Radfahrer⸗Verein zu veranſtaltenden Gala⸗NRadfahr⸗Feſt 


Cäſar Schöps. 


ſchreiten rüſtig vorwärts. Die Uebungen, welche im Schießwerderſaale 


es Trautmaun'ſches Orcheſter. Im vorgeſtrigen, dreizehnten ſtattfinden, berechtigen zu der Erwartung, daß die Leiſtungen nicht nur 


Donnerstag⸗Concert der Trautmann'ſchen Capelle (Cyclus II, Concert I) i 
kam Rubinſteins „Ocean: Sinfonie” zur Aufführung. Beim zweiten 


Satze merkte man ſo recht, wie der Componiſt im Schweiße ſeines An⸗ 
geſichtes arbeitete, um etwas Ordentliches zu Tage zu fördern. 
anders erſcheint dagegen der erſte Satz: da iſt geniale Erfindung mit 
grober Ge 3 im Bunde, da iſt friſches, geſundes, warmherziges 

eben, un 
prächtiges muſikaliſches Seeſtück. Die Ausführung der Sinfonie ſeitens 
des Orcheſters iſt ohne Rückhalt als eine vorzügliche zu bezeichnen; un⸗ 
gemein Har und präcis kamen die krauſen Figuren der Holzblasinſtrumente 
im erſten Satz zu Gehör, eine Klippe, an der man leicht ſcheitern kann. 
Außer der Sinfonie enthielt das mit Feinſinnigkeit gewählte Programm 
noch die Ouverturen zu „Jeſſonda“ von Spohr, zu „Mignon“ von 
Ambroiſe Tbomas und zu den „Luſtigen Weibern von Windſor“ 
von Nicolai, alle drei friſch executirt. Nur daß der Poſauniſt kurz vor 
dem Schluß der „Mignon“-Ouverture in einem reinen D-dur-Accord F 
ſtatt Fis blies! Weiter wurden noch geſpielt: „Vom Fels zum Meer“, 
Marſch von Franz Liszt, Entr'⸗Act Nr. 2 (nicht, wie das Programm 
angab, Balletmuſik) aus der „Roſamunden“⸗Muſik von Franz 
Schubert, Furientanz und Reigen ſeliger Geiſter aus „Orpheus“ von 
Gluck und ein Adagio für Streichquartett von Wothe. Der Liszt'ſche 
Marſch gehört nicht gerade zu dem Beſten, was dieſer Meiſter geſchrieben, 
klingt aber brillant. Von großer Schönheit ift hingegen der Entr'⸗Act zu 
„Roſamunde“, der aber vom Publikum unverdientermaßen kühl aufgenommen 
wurde. Das Wothe'ſche Stückchen iſt ſauber gearbeitet und macht einen 
freundlichen Eindruck; es wurde ſchön vorgetragen. Bei dem Reigen ſeliger 
Geiſter hätten wir das Quartett, beſonders die erſten Geigen, decenter im 
Accompagnement der Flöte gewünſcht. Alles in Allem — es war wieder 
ein intereſſantes Concert! 

11 Bezirksverein der Odervorſtadt. Zum erſten Male tagte am 
21. d. M., Abends 8 Uhr, in derfEnder'ſchen Bierhalle (Bismarckſtraße 21) 
der bisherige „Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bezirksverein“ unter der obigen Benennung. 
Eröffnet wurde die zahlreich beſuchte Verſammlung durch den Vorſitzenden, 
Herrn Expeditions⸗Vorſteher Meltzer. Zunächſt gelangte die Petition 
an den Magiſtrat, betreffend die Durchlegung der Heinrichſtraße nach dem 
Matthtasplatz, deren Inhalt wir bereits in extenso mitgetheilt haben, zur 
Verleſung. Sodann ſchritt man zur Berathung zweier vom Vorſtande ge⸗ 
ſtellten Anträge. Der erſte Antrag betraf die Herbeiführung einer beſſeren 
Beleuchtung der Hundsfelder und Oswitzer Chauffee, über deren Mangel: 
haftigkeit ſchon ſeit Jahren vergeblich Klagen geführt werden. Herrn 
Geier's im Namen des Vorſtandes geſtellter Antrag, in dieſer Angelegen⸗ 
heit bei der ſtädtiſchen Sicherheitscommiſſion vorſtellig zu werden, wurde 
widerſpruchslos angenommen. Herr Meltzer ſchilderte hierauf die con⸗ 
ſtante Unſauberkeit der Oswitzer Straße an dem Viaduct der Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn. Die Verſammlung beſchloß, das Rent Polizei- 
Präſidium zu erfuchen, hierin Remedur zu ſchaffen, event. fol der Vor⸗ 
ſtand mit dem Polizeicommiſſarius des betreffenden Reviers Rückſprache 
nehmen. Nach Erledigung dieſer Angelegenheiten hielt Herr Oberlehrer 
Dr. Pfenniger ſeinen angekündigten Vortrag über die überſeeiſchen Be⸗ 
ſitzungen Deutſchlands, welcher von der Verſammlung mit großem Beifall 
aufgenommen wurde. Sodann trat die Verſammlung in die Beſprechung 
der Feier des diesjährigen Stiftungsfeſtes ein. Faſt einſtimmig wurde 
der Antrag des Vorſitzenden angenommen, daß das Stiftungsfeſt im Laufe 
des Monats Februar ſtattfinden ſoll. Der Vorſtand habe die dazu noth⸗ 
wendigen Vorbereitungen zu treffen. Aus der Vereinskaſſe wurden 100 
bis 120 M. zum Feſte bewilligt. 

＋Wohnungswechſel. Am diesmaligen Neujahrsquartal haben 
hierorts 1100 Familien, im Ganzen 7350 Perſonen, wozu auch Dienſt⸗ 
mädchen, Diener, Kutſcher, Ladenmädchen und ſonſtige Schlafſtellenbewohner 


atha ; x 5 ehören, ihre bisherigen Quartiere gewechſelt. — Aus Breslau verzogen 
am. — Nr. 18, wird demnächſt entbehrlich und zum Ber: ſind 3275 Beinen; ingegen hierorts zugezogen 3650 Personen, ſo 946 
gestellt werden. Früher fiscaliſch, ift daſſelbe auf Grund des eine Zunahme von ca. 370 Perſonen zu verzeichnen ift. — Unvermiethet 


‚To erheben ſich alle tonerzeugende Hebel und ſämmtliche Töne des 
aſtrumentes erklingen gleichzeitig, während beim Auflegen einer Noten: 
wel e nur diejenigen Hebel in Wirkſamkeit treten können, für 
cher in der Scheibe ein Loch ausgeſtanzt iſt. Ohne Notenſcheibe 
Lei alſo das Inſtrument nicht zu gebrauchen. Die Directoren der 
Aud er Muſikwerke in Gohlis⸗Leipzig, Friedrich Ernſt Paul Ehrlich 
Ari Friedrich Mar Dude, hatten zu den von ihnen hergeſtellten 
Kein auch Notenſcheiben anfertigen lafen, welche die Walzercom- 
tion von Ludolf Waldmann, früher in Breslau, jetzt in 
dare die unter dem Namen „Schunkelwalzer“ bekannt iſt, 
nicht a und waren von Herrn Waldmann, deſſen Erlaubniß ſie 
Sa eingeholt hatten, wegen Nachdrucks angezeigt worden. Die 
Lan e wurde am 13. und 20. October v. J. vor dem Leipziger 
ei dgerichte verhandelt. Das Gericht ſprach zwar die Angeſchuldigten 
aus ſubjectiven Gründen, erachtete aber objectiv einen 


bein ruck für vorliegend. Auf Einziehung der an Gerichtsſtelle 

urch ben Apparate war nicht erkannt worden. — Gegen dieſes 

gelegt hatten Staatsanwalt und Angeklagte Revifion ein: 

mente Erſterer rügte, daß nicht auf Einziehung der Inſtru⸗ 

die Nenad Notenſcheiben erkannt ſei, die letzteren dagegen fochten 

Noten echtzanſicht des Landgerichts an, daß in der Herſtellung der 
!heiben objectio ein Nachdruck zu erblicken fei. i 


anwalt Vertheidiger der Angeklagten vor dem Reichsgerichte, Rechts⸗ 
obwohl Dr. Seelig, wies zunächſt darauf hin, daß die Angeklagten, 
ihre Role eigeſprochen, ein weſentliches Intereſſe daran hätten, daß 
erbon Bee nicht als Nachdruckexemplare angeſehen würden, da 
übrigen achte es A Eriſtenz der betreffenden Ba abhänge. Im 
und fein Product magumeifen, daß die Notenſcheiben kein Schriftwert 
er wan Vervielfältigung ſeien. 
der Antia * 4 ſe D beanflandete zunächſt die Zuläffigkeit der Revifion 
würden agten, da fie durch ein freiſprechendes Urtheil nicht beſchwert 
Wenn, jo führte er aus, ihrem Antrage gemäß das Urtheil 
„ fo könnten fie auch nicht ge gemäß de 
Si. mehr als freigeſprechen 
e wollen nur eine andere günſtigere Begründung des Urtheils 
fer Richtung ift eine Reviſton nicht zufäffig. Daß im 
eſetzes die Aufeinanderfolge von Tönen, welche, wenn au 
an Muſikſtück wiedergeben, als Muff anzuſehen ift, und daß das 
das Geſez hat dichtung Schutz gewährt, ſcheint außer Zweifel zu fein, denn 
thun, nicht mis nur mit den Vermögensrechten des Verfaſſers zu 
wird eingewendet den äſthetiſchen und künſtleriſchen Intereſſen. Es 
deshalb liege kein die Notenſcheiben feien leine Schriftwerke, und 
der Dervielfäggin. Drud vor; das Geſetz ſpricht aber nur von 
werken iſt gar ni gung von muſſkaliſchen Compoſitionen, von Schrift: 
r in Frankreich beſeh Rede. Von einem Schutze der Melodie, wie 
eht, wird man nicht ſprechen können, dafur ges 


vw 


währt bei uns das Geſetz Schutz gegen unberechtigte Aufführungen. 
Wie die graphiſche Darſtellung erfolgt ſein muß, davon ſagt das 
Geſetz gar nichts. Wenn z. B. irgend ein Werk über praktiſche Tele⸗ 
graphie in die Zeichen des Morſe'ſchen Telegraphenapparates überſetzt 
würde, ſo wäre das ganz gewiß ein Schriftwerk in dem gewöhnlichen 
Sinne, denn die Zeichen find für die Intereſſenten verſtändlich, und 
der Richter würde darin zweifellos einen Nachdruck erblicken. Denken 
wir uns, daß die gewöhnliche Notenſchrift verlaſſen wird, und es 
würde z. B. das dreigeſtrichene e durch s dargeſtellt. Aehnlich liegt 
hier die Sache. Jemand, der ſowohl die gewöhnliche Notenſchrift 
als die für die Ariſtons nöthigen Zeichen kennt, nimmt das Noten⸗ 
blatt vor ſich und zeichnet in die Pappſcheibe das Loch ein, welches 
der betreffenden Note entſpricht. Das iſt doch unzweifelhaft eine 
Copie des Notenſtückes, nur mit etwas anderen Zeichen. Dieſe Copie 
wird dann in der mechaniſchſten Weiſe von der Welt (durch Litho- 
graphie und durch Ausſtanzen der Löcher) vervielfältigt. An einem 
ſolchen Inſtrumente iſt überhaupt Alles mechaniſch. Ich bin demnach 
der Anſicht, daß ein Nachdruck vorliegt. Daß durch eine ſolche Rechts⸗ 
anſchauung eine Induſtrie geſtört wird, kann man vom national: 
oͤkonomiſchen Standpunkte aus bedauern, aber vom rechtlichen Ge: 
ſichtspunkte aus kann man nur ſagen: Mögen ſich die Herren Fabri⸗ 
kanten mit den Componiſten verſtändigen. Die Angeklagten haben 
das ja auch ſchon in anderen Fällen gethan. Liegt eine Strafthat 
und eine Strafbarkeit vor, dann weiß ich nicht, wie das Landgericht 
Leipzig, das ſonſt ſo gut und ſorgfältig gearbeitete Urtheile liefert, 
zu der Anſicht kommen konnte, daß noch ein ganz ſpecieller Antrag 
auf Einziehung der Inſtrumente reſp. Nachdrucks⸗Exemplare vorliegen 
müſſe. Ich beantrage, auf Einziehung zu erkennen und im Uebrigen 
die Reviſion der Angeklagten zu verwerfen. 

Das Urtheil des Reichsgerichts ging dahin, daß beide Ne: 
viſtonen zu verwerfen feien; ſpeciell die der Angeklagten wurde 
als unzuläſſig bezeichnet. 


Aphrodite á 
Roman aus Alt⸗Hellas von Ernſt Eckſtein. (Leipzig, Carl Reißner, 1885.) 
Der nach vielen Richtungen hin reich talentirte Dichter Ernſt Eck⸗ 
ſtein iſt in der letzten Zeit zu einer Popularität gelangt, die ſich weniger 
auf die Qualität, als auf die Quantität feiner Schöpfungen zurückführen 
läßt, und die uns, die wir häufig und gern die ee des eben ſo 
liebenswürdigen als geiſtvollen Schriftſtellers anerkannt, durchaus nicht 
immer mit Befriedigung erfüllt. In den ae größeren deutſchen 
1 begegnen wir jetzt dem Namen Ernſt Eckſtein, und zu ſolcher 
ielproductivität reicht wohl der Fleiß, anſcheinend aber nicht die Er⸗ 
findüngskraft des Dichters aus. Als einen Beweis hierfür betrachten wir 
auch ſeinen neueſten Roman aus Alt⸗Hellas 1 
Der Schauplatz des Romanes iſt Milet, die einſt ſo blühende Colonie 
der Jonier, die Vaterſtadt des erſten uns bekannten Novelliſten, Ariſtides, 


Ganz 


in großen, edlen Zügen malt uns hier Rubinſtein ein gar 


un 


jeden Laien, ſondern auch jeden Sportsmen überraſchen werden. Da jetzt 
ſchon die Generalproben ſtattfinden, ſo iſt der Eintritt an den Uebungs⸗ 
abenden von nun an nur Mitgliedern des Vereins geſtattet. 


68 Die Nummerirung der Grundſtücke der Sternitraße hat 
eine dankenswerthe Mane erhalten, welche bereits in dem neuen 
Adreßbuch Berückſichtigung gefunden hat. Die Neunummerirung iſt nach 
dem jetzt geltenden Princip der Verlegung der geraden Nummern nach der 
einen, der ungraden nach der anderen Straßenſeite erfolgt. Die ungeraden 
Nummern trägt die Südſeite der Straße, vom Gneiſenauplatz aus die 
rechte. Vom Gneiſenauplatz beginnen auch die Nummern mit 1 und ver⸗ 
laufen bis „An Brigittenthal“, mit der Nummer 55 ſchließend. Die linke 
Seite trägt, ebenfalls vom Gneiſenauplatz beginnend, die geraden Nummern 
von 2 bis 74. Die frühere Bezeichnung der Grundſtücke mit Buchſtaben 
neben Zahlen — auf der Sternſtraße hatte man beiſpielsweiſe die Nummer 8 
ſich wiederholend mit den Buchſtaben a, b, e, d, e, f, g, h, i und k — ift 
durch die Neunummeration gänzlich beſeitigt. Daß gegen die früheren Bezeich⸗ 
nungen namhafte Verſchiebungen erfolgt find, ijt ſelbſtverſtändlich. So ijt, 
um nur ein Beiſpiel anzuführen, der Botaniſche Garten, welcher früher 
die Nr. 9 trug, jetzt mit der Nummer 23 bezeichnet. Eine ähnliche baldige 
Regulirung der Numeration der Grundſtücke würde ſich auch für andere 
Straßen empfehlen; wie nennen nur die Kloſterſtraße, wo ſich z. B. die 
Nr. 1 mit den Buchſtaben von a bis incl. f wiederholt und namentlich 
Fremden, die auf die der Zahl beigegebenen Buchſtaben weniger achten, 
das Aufſuchen der gewünſchten Wohnungen erſchwert. 92 

= Der Kranken⸗Unterſtützungs⸗ und Sterbe⸗Kaſſen⸗Verein 
18455 goldenen Frieden“, welcher nunmehr ſeit 0 Jahren (gegründet 
1 ar hierſelbſt beſteht, erfreut fih eines fteten Wachsthums. Nach dem 
für das Jahr 1885 erfolgten Kaſſenabſchluſſe hat der Verein zur Zeit 
789 a Das Vereinsvermögen, welches in ae Pfand- 
briefen, aan Eifenbahn- Prioritäten, Breslauer Stadt⸗Anleihe⸗ 
ſcheinen bei der Generallandſchaft angelegt iſt, hat fih auf 13411 Mark 
59 Pf. erhöht. 

B. Die Feuerwehr rückte heute Vormittag 11 Uhr 30 Minuten vor das 
Grundſtück Neue Tauentzienſtr. 79. In einer daſelbſt im 4 Stock gez 
legenen Küche hatte eine Bettſtelle mit Betten, ein Kohlenkorb und mehrere 
Kleidungsſtücke Feuer gefangen. Noch vor Ankunft der Feuerwehr war 
jedoch die Gefahr durch Hausbewohner beſeitigt. Es liegt die Vermuthung 
vor, daß das unachtſame Wegwerfen eines brennenden Streichholzes die 
Entſtehungsurſache des Brandes geweſen. 

B. Gardinenbrand. Geſtern Abend wurde in der Zeit von 8 Uhr 

53 Min. bis 8 Uhr 57 Min. von drei Stationen aus durch Telegraph 
und Telephon Feuer gemeldet. Zunächſt meldete der Aufſeher Herkner, 
welcher beim Abladen des Schnees am Ausgang der Weißgerbergaſſe be⸗ 
ſchäftigt iſt, durch das im Schlachthof befindliche Telephon den Ausbruch 
eines Stubenbrandes in der Werderſtraße. Er hatte von ſeinem Arbeits⸗ 
platze aus das Brennen der Gardinen in dem jenſeits der Oder gelegenen 
Hauſe bemerkt. Noch ehe die Feuerwehr zum Abmarſch fertig war, kamen 
die Signale von den Stationen im alten Waſſerwerk und von Werder⸗ 
ſtraße 15. Die Feuerwehr fand bei ihrer Ankunft keinen Anlaß zur Ent⸗ 
faltung ihrer Thätigkeit, denn die Hausbewohner hatten das Feuer, welches 
in einer im Grundſtück Werderſtraße 4 im dritten Stock gelegenen 
Schlafſtube ausgebrochen war, und lediglich die Gardinen und Fenſter⸗ 
rahmen entzündete, bereits durch eigene Thätigkeit unterdrückt. Das Feuer 
ſoll dadurch entſtanden ſein, daß aus dem durch die Stube führenden 
Ofenrohr Funken auf die Gardinen geflogen ſind. 
Vergiftung. Der auf der Sedanſtraße wohnhafte 44 jährige 
Klemptnergeſelle Herrmann B. verſuchte am 19. d. M. durch Genuß einer 
Quantität Salzſäure ſeinem Leben ein Ende zu bereiten. In ſchwer 
franfem Zuſtande wurde der Lebensmüde nach dem Allerheiligen⸗Hoſpital 
geſchafft, wo er trotz aller angewandten ärztlichen Hilfe am 20. d., früh, 
ter unſäglichen Schmerzen verſchied. 
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der in ſeinen „Mileſiſchen Märchen“, von denen uns leider nur ſehr 
ſpärliche Bruchſtücke erhalten ſind, Intereſſantes von damaligem Leben 
und Lieben erzählt. Ob Ernſt Eckſtein dieſer „Mileſiſchen Märchen“ bei 
der Abfaſſung ſeines Romanes gedacht? — Beinahe möchten wir es 
glauben; wenigſtens trägt ſich hier manches faſt Märchenhafte zu, und 
auch in beſtem Sinne werden wir an die Friſche und Anſchaulichkeit 
damaliger Schreibweiſe erinnert. 

In die Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. führt uns der Roman. 
Sein Anfang läßt uns das Allerbeſte erwarten. Akontios, ein junger 
Bildhauer, die Hauptfigur der Dichtung, der bisher in Athen gelernt und 
gearbeitet, zieht in die berühmte Seeſtadt Milet ein, wo er von den kunſt⸗ 
ſinnigen Bewohnern Beſchäftigung in ſeiner Kunſt erhofft. Ein Landhaus 
am Wege hemmt ſeinen Schritt, und die ſich bald entſpinnende Scene mit 
den mileſiſchen Wüſtlingen, Konon und Oloros, die ſich zudringlich um 
Gunſtbezeugungen des ſchönen Blumenmädchens Neaiva bewerben, führt 
uns nicht allein in Mitten griechiſchen Thuns und Treibens, ſondern er⸗ 
ſcheint uns auch feſſelnd erhellt von dem Licht helleniſchen Geiſtes. Das 
Blumenmädchen Neaira erachten wir überhaupt für die dichteriſch gelun⸗ 
genſte Geſtalt des Buches; wie ſie liebt und wie ſie haßt, iſt lebenswahr, in 
ihrer Wonne und ihrer Verzweiflung iſt ſie ein echtes Naturkind mit 
elementaren Impulſen; Neaira iſt als ein conſequent durchgeführter Charakter 
plaſtiſch geſtaltet. Kydippe dagegen, die eigentliche Heldin des Buches, die 
Tochter des Archonten von Milet, Choridemos, das bildſchöne Weib, für das 
Akontios in Liebe entbrennt, derenwegen er Neaira verſchmäht, deren Schön⸗ 
heit ihn zu einem Bildwerk der Göttin Aphrodite begeiſtert, tritt eigentlich aus 
ihrem Schemenleben nicht heraus; der Dichter hat ihr wohl eine herrliche 
Geſtalt, doch nicht Blut und Leben gegeben. Auch die Art, auf die der 
arme Künſtler des mächtigen Archonten Tochter zum Weibe gewinnt, 
halten wir für nicht glücklich erfunden. Es mag ſich auch hierin ein Stück 
griechiſcher Cultur abſpiegeln, wir können uns aber des Mißbehagens 
über das Gelingen einer ſchändlichen Liſt, die im Grunde genommen von 
dem Venusprieſter Melanippos doch nur aus Rache gegen den Archonten 
Choridemos ins Werk geſetzt wird, Fr erwehren. — Zu den Füßen der 
Kydippe, die mit zwei Gefährtinnen ſich im Tempel der Aphrodite für die 
am nächſten Morgen ſtattfindende Frühlingsfeier durch Andachtsübungen 
vorbereitet, rollt auf geheimnißvolle Weiſe ein Apfel; ſie nimmt ihn auf 
und lieſt erſtaunt die darauf befindliche Inſchrift laut den Gefährtinnen 
vor: „Ich, Kydippe, ſchwöre bei der unſterblichen Aphrodite: kontios, 
der Bildhauer aus Mylaſa, wird mein Gemahl!“ Da war's ge⸗ 
ſchehen — ein Schwur im Tempel der Venus geſprochen mußte 
unweigerlich gehalten werden; der ſtolze Archont wird durch das 
mit Aufruhr drohende Volk gezwungen, ſeine Einwilligung zu dem 
unerhörten Bündniß zu geben, uns aber ſtimmt für dieſe Art der 
Eheſtiftung, auch das achen der Liebe in Kydippe nicht verſöhnlicher, 
es will uns ſcheinen, als ob Kydippe mehr durch den Widerſtand gereizt, 
als durch ein innerliches Nichtanderskönnen, fi für Akonttos erklärte. 

Wir finden in dem Roman aber auch einige epiſche Höhepunkte, Eck⸗ 
ſtein's Ruf als den eines hervorragenden Erzählers aufs Neue rechtfertigend, und 
was uns als beſonders rühmenswerth erſcheint, iſt, daß trotz aller 
archäologiſchen Treue in den Details ſich nirgends eine archaiſtiſche Gez 
lehrſamkeit breit macht, die nun einmal entſchieden in den Roman nicht 
hinein gehört. Es gewährt Aphrodite übrigens durch die gracidfe, ſchwung⸗ 
volle und blühende Schreibweiſe ſicher eine angenehme Lectüre und wird 
den Kreis der Freunde Eckſtein's gewiß noch erweitern. ae 
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Statt beſonderer Meldung. 

Die Verlobung unſerer älteften 
Tochter Jenny mit Herrn Siegis⸗ 
mund Goldſchmidt aus Liſſa, R.⸗B. 


Poſen, beehren wir uns hierdurch ganz ergebenst anzuzeigen. 


E Aerkesleslerterterte-keslerteeleedeeleslerketesleetele; 
Ë Statt jeder besonderen Meldung. 3 
Ihre stattgehabte eheliche 
Verbindung erlauben sich % 


Heute früh starb nach kur- 
4 zem schwerem Leiden unsere $ 


vielgeliebte Tochter - [1656] | Ohlauerſtraße 78, | 
Margarethe, vis-a-vis dem Hôtel | 


* 
7 zum weißen Adler. 


€ 5 164 p 8 im Alter von drei Jahren. 
tr re 1886; KAT b Emil Brickmann, $ Um stille Theilnahmo bitten f 
J. Neman und Frau, Lieutenant a, D., i Bruno Kolker und Frau 
5 z Louise, geb. Sachs. 
geb. Levy. Selma Brickmann, Breslau, den 22. Jan 1886. 
— — geb. Hildebrand. e ee ee fe hy: 3 
2 eerdigung: Sonntag, den 2 
Jenny Neman, £ Breslau, den 21. Jan. 1886. £ $ preise 2½% Uhr 8 2 
Siegismund Goldſchmidt, meer von der Leichenhalle des israe: 
Verlobte. Die Geburt eines muntern Knaben]! 
Breslau. Liſſa, N.-B. Poſ. zeigen hocherfreut an 837] . 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Siegismund Glücksmann, 
Paula Glücksmann, 

geb. Friedländer. [1659] 


Januar 1886. 


[1650] 
Breslau, den 1%. 


geb. Rothenberg. 


Gestern Abend 6% Uhr endete ein sanfter 
Tod das theure Leben unseres geliebten Gatten 
und Vaters, des Brauereibesitzers 


Herrn Adolf Sindermann 


im 59. Lebensjahre. Dies zeigen hierdurch statt 
besonderer Meldung an [1627] 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 
Breslau, den 22. Januar 1886. 
Die Beisetzung findet Sonntag, Nachmittag 


3 Uhr, auf dem alten Kirchhof zu 11000 Jung- 
frauen an der Trebnitzer Chaussee statt. 


Heute Nachmittag 6!/ Uhr entschlief sanft nach langen Leiden 
unser hochverehrter Chef, der Braucreibesitzer 


Herr Adolf Herrmann Sindermann. 


In dem Dahingeschiedenen verlieren wir nicht blos einen 
höchst edlen Prinzipal, sondern auch einen wirklich väterlichen 
Freund von ehrenhaftestem Charakter. 

Sein Andenken werden wir stets hoch in Ehren halten. 


Breslau, den 21. Januar 1886. 1628] 
Das Gesammt-Personal des Pariser Garten. 


Raphael Goldring und Frau, 
geb. Salz. 
Breslau, den 22. Januar 1886. 
Die glückliche Geburt einer mun⸗ 
teren Tochter zeigen hocherfreut an 
D. Hepner und Frau, 


Breslau, den 22. Januar 1886. 


: = ms 
Nach Gottes unerforſchlichem 
Nathſchluß entriß uns heut der 
Tod unſere einzige, geliebte 

5 Ifa ; 
im Alter von 6 Jahren 4½ Mon. 
Im grenzenloſeſten Schmerze 
Freunden und Bekannten diefe E 
traurige Nachricht. [1319] ® 
4 Diftromo, den 21. Jan. 1886. 
Wilh. Bernhardt und Frau. 
Hötelbeſitzer. 


knappen Mafjes werden zu jedem 
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: Nach langem Leiden verstarb am gestrigen Abende unser 
J allverehrter Freund, der Brauereibesitzer 


Herr Adolf Sindermann. 


Seit länger als einem Vierteljahrhundert der unterzeichneten 
Gesellschaft angehörend, hat er durch sein liebenswürdiges Wesen 
und durch seinen edlen Charakter die Herzen Aller za gewinnen & 
verstanden und sich ein bleibendes Angedenken in unserm Kreise E 
gesichert. Er ruhe in Frieden! [1329] 
Breslau, den 22. Januar 1886. 


Die „Mittwoch-Gesellschaft im Volksgarten“. 


Todes-Anzeige. 


Am 21. d. Mts., Abends 6½ Uhr, starb unser hochvereürter 
Innungs-Obermeister 


Herr Brauereibesitzer 


Adolf Sindermann. 


Der Verstorbene gehörte seit einer langen Reihe von Jahren 
unserem Vorstande an und hat dureh seine unermüdliche Titä- 
tigkeit die Inpungs-Angelegenheiten auf das Beete geleitet und 
gefördert. 

Die Innung erleidet durch seinen Tod einen unersetzlichen 
Verlust; denn der Verstorbene war nieht allein allen Innung»- | 
genossen ein gewissenhafter Berather, sondern auch ein treuen, | 
wohlmeinender Freund, 


Gestern Abend endete nach schweren Leiden das in treuer 
Thätigkeit und hingebender Liebe, wie seiner Familie, so auch 
dem allgemeinen Wohle gewidmete Leben unseres Gemeinde- 
Kirchenrathsmitgliedes, früheren Kirchenvorstehers, 


des Herrn Brauereibesitzers 


Adolf Sindermann. 


Sein Andenken wird unter uns ein bleibendes und ge- 
segnetes sein. j [1629] 
Breslau, den 22. Januar 1888. 


Die Gemeinde-Körperschaften 
der Parochie Elftausend Jungfrauen. 


Sein Andenken wird immerdar in Ehren gehalten werden. 


Der Vorstand 
der Breslauer Mälzer- und: Bierbrauer-Innung. 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 24. Januar er, Nache 
mittag 3 Uhr, vom Trauerliause aus statt. [1655] 


Am 20; d. M. verschiad nach längerem Leiden unser lieben 
Vereinsgenosse 


Herr August Reimann. 


Am 21. d. Mts. verschied nach langem und schwerem Leiden 
im Alter von 58 Jahren 8 Monaten der Brauereibesitzer und 


Obermeister der Mälzer- und Bierbrauer Innung, 


Herr Adolf Sindermann. 


Der Entschlafene war seit dem Jahre 1872 Vorsteher unseres 
Hospitals. Wir betrauern in ihm einen Vorgesetzten, der durch 
seinen edlen, ernsten und fürsorglichen Charakter sich die Liebe 
und Achtung Aller erworben hat, Ein ehrendes Andenken 
werden wir ihm stets bewahren. [1633] 


Das Hospital zu 11000 Jungfrauen. 


Gestern Abend entschlief unser früherer Schulvorsteher, 


der Brauereibesitzer 


Herr Adolf Sindermann. 


Dreizehn Jahre lang hat er das Interesse unserer Schule waf 
das Sorgsamste gepflegt und sich dadurch in unserm Herzen ein 
bleibendes Andenken gesichert. 

Breslau, den 22. Januar 1886. [1654] 


Das Lehrer-Collegium der ev. Mädchenschule Nr. 8. 
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Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, gestern Abend 
unser hochverehrtes langjähriges Mitglied, 


Herrn Brauereibesitzer 


A. H. Sindermann, 


aus seiner segensreichen Wirksamkeit in diesem Leben abzu- 
rufen. Der Verstorbene war uns immer ein lieber Freund und 
treuer Berather, der mit seiner reichen Erfahrung uns oft zur 
Seite stand. Wir werden sein Andenken allezeit hoch in Ehren 
halten, [506] 


Breslau, den 22. Januar 1886, 
Verein schlesischer Gastwirthe zu Breslau, 


Carl Waenchen, Vorsitzender. 


Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren. 
Breslau, den 22. Janaar 1886. 


Der Kaufmännische Verein „Union“. 


1490) 


Gestern verschied nach langen und schweren Leiden 


der Hüttenbesitzer 


Herr Edmund Glaeser, 
Ritter des Königl. Kronenordens IV. Klasse. 

In dem Verblichenen hat unsere Stadt einen ihrer besten 
Bürger verloren, dessen Scheiden in voller Manneskraft sie auf 
das Schmerzlichste beklagt. 

Länger als 25 Jahre hindurch hat der Verstorbene bis vor 
wenigen Wochen, wo schwere Krankheit ihn zum Rücktritt von 
allen öffentlichen Aemtern zwang, als Mitglied und Vorsteher 
der hiesigen Stadtverordneten-Versammlung mit seltener Hingabe 
und Treue seine hohe geistige Begabung und seine praetischen 
Erfahrungen in den Dienst unserer Commune gestellt, deren 
Wohl und Ansehen- zu fördern, sein unablüssiges Bestreben war. 

Ein geborener öffentlicher Charakter, ist er ganz besonders 
der Träger des ehrenden Vertrauens gewesen, mit welchem 
seine Mitbürger ihn durch die Berufung in die verschiedensten 
Ehrenämter der Stadt, des Kreises und der Provinz ausgezeichnet 
haben. 

Als ein Vater der Armen und Bedrüngten widmete er den 
Wohlthätigkeits-Anstalten seine ganz besondere Aufmerksamkeit 
und manches gute Werk, dessen sich unsere Stadt rühmen 
kann, verdankt ihm einen erheblichen Theil seines Gedeihens, 
wenn nicht überhaupt sein Entstehen. 

Sein biederer Charakter stellte ihn auch im Privatleben als 
Mensch so hoch, dass Jeder, der ihm näher zu treten Gelegen- 
heit hatte, ihm für seine stete Bereitwilligkeit zu rathen und 
für seine selbstverleugnende Liebe und Freundschaft eine un- 
vergessliche Erinnerung bewahren wird. 

Darum wird auch das Andenken des Entschlafenen sein irdi- 
sches Wirken weit überdauern und in unserer Bürgerschaft im 
grössten Segen bleiben. 

Neusalz an der Oder, den 22, Januar 1886. [1336] 


Der Magistrat. Die Stadtverordneten. 


annehmbaren Preiſe abgegeben. 


Gebrüder Lierke 


Mode. u. Seiden⸗Waaren, Confections- Möbelſtoff⸗ 
; und Teppich-Magazin. | 


Großer Inventur⸗Ausverkauf 
an allenfLägern unſeres Magazins zu fabelhaft billigen Preiſen. | 


Hefte und Moben Der verkauf findet nur Schwarz Cachemire 
gegen Baarzahlung 


ohne jeden Abzug fatt. | 


Die erten Neuheiten m Kleiderſtoffen me de Frühjahrs⸗ 
Saiſon ſind eingetroffen und hat der Proben⸗Verſan 


S 


vis-a-vis dem Höte 
zum weißen Adler. 


Ohlauerſtraße 704 ! 


zu 
Origiual⸗Fabrik⸗Preis⸗Liſten. 


d begonnen. 


— — 


| 


— 


860 


Am 17. ds. Mts. verschied zu Magdeburg der Predigor der 
freireligiösen Gemeinde 


Herr Theodor Hofferichter. 


Wir betrauern in dem Entschlafenen nicht nur einen. Mit- 
begründer unseres Vereins, für dessen Ausbreitung und Er- 
starkung er während einer dreissigjährigen Thätigkeit als Vor- 
standsmitglied mit vollster Hingebung gewirkt hat, sondern auch 
einen lieben Freund von grosser Herzensgüte und edlem Che- 
rakter, dessen Andenken wir stets in Ehren halten werden, 

Breslau, den 21. Januar 1886, 


Der Verwaltlungs-Rath 
des Gesundheits-Pllege-Vereins. 


Der Parſſer 


AT. 


u. Volksgarten 


501] 


1 


bleiben Sonntag, den 24. Januar, 


von 15 Uhr geſchloſſen. 
Prauer kleider 


in reinwollenen Stoffen empfiehlt 
zu billigſten Preiſen x 


L. Grünthal, Königeftraße 1. 


Restaurant und Motel 
| Eduard Scholz, 


[1652] 


[1039] 


vormals Labuske 


75 Ohlauerstrasse 75. 


Angenehmer Aufenthalt im Mittelpunkt der Stadt. 


Bei Verabreichung gepflegter Biere u. gewählter Speisen. 


Eduard Scholz, 


Delicatessenhändler. 
Ohlauerstrasse 9. 


Total⸗Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts 


verkaufe ich mein Waarenlager, 


ganz 


Mit 


Ciſch 


von Perſonen un 


1 
11332 | 


beſtehend aus 


Wäſche, Tricotagen, Cravatten, $ 
zeug, Handtüchern, Leinen etc. etc., 
zu ſpottbilligen Preiſen. 


Louis Fränkel, 


Ring 32. 


Um mit unſeren großen Vorräthen ſchnell zu 
räumen, verkaufen wir 


Tüll-Volants- Spitzen 


von 35 Pf. das Meter an 


Wir machen auf dieſe 


eiſpielloſe Billigkeit © 


$ 


beſonders aufmerffam. 


Freudenthal & Steinber 


Breslau, Ohlauerſtraſſe 83. 


Vreslau⸗Warſchauer Eiſen bahn | 

eit tritt zu unſerem Local⸗Tarif fi 
run Reiſegepäck vom 1. März 1878 ein Nachtrag V 
in Kraft, welcher eine Zuſatzbeſtimmung zu § 33 des Betriebs⸗Reglemente 
betreffend die Behandlung der auf der Eiſenbahn zurückgelaſſenen bez 
gefundenen und nicht zurückgeforderten Gegenſtände, enthält. 13 
Poln.⸗Wartenberg, den 19. Januar 1886. 


ſofortiger Gilti 


g 


1317 


in bewährter 
reellſter Qualität. 


18] 


f für die Veförd 


05] 
Direction. 


Mit zwei Beilagen. 


„Beſitzveränderun Ber 

5 erungen. Breiteſtraße 21; Verkäufer: Juweliere Carl 
s a Käufer: Leinwandkaufmann C. J. Hering. Schubbrücke 
Olbrich. Paln 15 Sargfabrikant J. Benſch, Käufer: Uhrmacher Theodor 
Möbelhändler ruhe 31; Verkäufer: Lederhändler Iſidor Falk, Käufer: 
Sparkaſſe, Käuf A. Strauch. Ernſtſtraße 7; Verkäufer: Breslauer Kreis⸗ 
ſtraße 6; Verfler: Kaufmann und Stadtrath Guſtav Kopiſch. Taſchen⸗ 
rt a. M Käufer: Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Providentia“ in Frank⸗ 
erfäufer: P äufer: Zahntechniker Guftav Biſchoff. Fürſtenſtraße 38; 
meiſter A. barticulier Max Oſchinsky, Käufer: verwittwete Frau Tiſchler⸗ 
meiſter Ritter len. Weinſtraße 12; Verkäufer: verw. Frau Zimmer⸗ 
Krumteich rr ‚m Berlin, Käufer: Aſſecuranzbeamter und Agent Theodor 

in Berlin, Käufenſtraße 14; Verkäufer: verw. 


4 t: ve ale Zimmermeiſter Ritter 
verw. Frau ufer: Buchhändler Carl Schild. Garveſtraße 32; Verkäufer: 
Gottwald. 


Particulier Auguſte Thaden, Käufer: Deſtillateur Johann 
g- Lobens a 
R 9 werthe Einrichtung. Geſtern hatte der Reſtaurateur 
Auft dom Weidendamm vermittelſt einer eigens conſtruirten Schneeſchleppe, 


brach mit nur einem Pferde beſpannt war, den Weg von der Mauritius⸗ 


befreit bis an den Weidendamm im Intereſſe des Puͤblikums vom Schnee 


De Unglücksfälle. Der 5jährige Sohn des Knechtes Woczinojf zu 
Bukowine, reis Trebnitz, näherte ſich e Doe hie 


dad gerieth mit dem rechten Beine in daſſelbe. Die Maſchine zerſchmetterte 
— Kinde den Unterſchenkel. — Ein Herr von der Adalbertſtraße glitt 
es Abends auf der Straße aus und fiel ſo unglücklich auf das Straßen⸗ 
pflaſter, daß er mit gebrochenem rechten Bein liegen blieb. — Auf dieſelbe 
5 eije verunglückte der Arbeiter Gottlieb Vogt aus Kapsdorf, Kreis 
Febnig, und erlitt hierbei einen Oberarmbruch linkerſeits. — Alle dieſe 
erunglückten fanden Aufnahme im hieſigen Krankeninſtitut der Barm⸗ 
herzigen Brüder. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geftohlen: einem Eiſenbahnſecretär 
von der Sonnenſtraße 2 Paar Kinderſchlittſchuhe und einem Spinn⸗ 
meiſter von der Langegaſſe eine ſilberne Cylinderuhr mit Talmikette. — 

eſchlagnahmt: eine Pelzjacke, welche ein 15 jähriger Burſche bei einem 
andelsmann auf der Friedrichſtraße zum Kauf anbot, jedoch unter Zurück⸗ 
aſſung jenes Kleidungsſtückes entlief, als er nach einer Legitimation be⸗ 
agt wurde. — Gefunden: der obere Theil einer Clarinette, ein Porte- 
monnaie mit ca. 5 Mark, ein goldener Siegelring mit den gravirten Buch: 

ben „B. A.“, eine Laterne, ein Regenſchirm und ein Portemonnaie mit 
Geldinhalt. Die gefundenen Gegenſtände werden im Bureau 4 des 
Polizeipräſidiums affervirt 


— ED Er = 
$ Frankenſtein, 21. Jan. [Der Frankenſteiner Kreis:Krieger: 
Verband] hielt geſtern in Umlauff's Hotel hierſelbſt unter dem Vorſitz 
es Herrn Landrath Held ſeine e s a ab, zu welcher 30 Berz 
treter der Kriegervereine des Kreiſes erſchienen waren. Herr Landrath 
Held begrüßte die Verſammlung mit herzlichen Worten und toaſtete mit 
einem dreimaligen Hoch auf den Wie Schriftführer Heering hob in 
einem Jahresbericht pro 1885 hervor, daß im verfloſſenen vierten Verbands⸗ 
ahre ein neuer Verein (Heinrichswalde) mit 85 Mitgliedern binzugetreten 
und der Verband jetzt 18 Vereine mit 1435 Mitgliedern zählt, gegen 17 
ereine mit 1321 Mitglieder im Vorjahre; daß ferner die gegenwärtige 
tellungnahme des deutſchen Kriegerbundes zur Vereinigungsfrage ſehr zu 
auern ſei, da derſelbe die Forderung der nicht preußiſchen Landes⸗ 
verbände, feine in dem Bereich derſelben belegenen Vereine abzutreten, ab⸗ 
elehnt habe, wodurch das Ziel einer allgemeinen Vereinigung in weite 
erne gerückt ſei; die ſelbſtſtändigen preußiſchen Gau⸗ und Provinzial- 
erbände ſcheinen deshalb, nach vorliegendem Material, ihr Wieder⸗ 
Alsſcheiden aus dem deutſchen Kriegerbunde in Erwägung ziehen zu wollen. 
uch die Erzielung einer Provinzial⸗Vereinigung der Verbände chleſiens 
habe, weil die Anſichten des Breslauer Krieger⸗Vereins mit denjenigen der 
Gau- und Kreisverbände nicht vereinbar waren, nicht den erwünſchten Er: 
p gehabt. — Das dem Doben Protector des Verbandes, dem Prinzen 
Peecht von Preußen, Regent von Braunſchweig, ſodann übermittelte 
Telegramm lautete: „Seiner ye or A Hoheit beehrt ſich der 
zum erbandstage verfammelte Vorſtand des Kreis-⸗Krieger⸗ 
erbandes Frankenſtein mit der Verſicherung unwandelbarer 
Huld Ergebenheit und Dankbarkeit ſeine ehrfurchtsvollſte 
Er digung darzubringen.“ — Kaufmann Pieh erſtattete Bericht über 
e. Kaſſenverhältniſſe und Herr Dr. Wolff über die Ausbildung und 
Thätigkeit der Sanitäts⸗Colonne. Es wurde ſodann beſchloſſen, im 
5 ommer d. J. der in Ausſicht ſtehenden Fahnenweihfeſte wegen ein Ver- 
andsfeſt nicht abzuhalten, die vorgelegte Inſtruction für die Mitglieder 
= Sanitäts⸗Colonne über das Verhalten bei Unglücksſällen zum Druck 
en genehmigen und zur Vereinigungsfrage nachſtehende Reſolution an⸗ 
den den; „Der Kreisverband beſchließt, falls der deutſche Kriegerbund 
Land Bünſchen der unter dem Protectorat ihrer Landesfürſten ſtehenden 
aus esverbände bis zum 1. Juli c. nicht genügen ſollte, ſeinen Wieder⸗ 
tt aus dem deutſchen Kriegerbunde.“ 


pinos Oppeln, 20. Jan. [Schulſchluß. — Vom St. Adalbert- 
Ñi . — Mit Genehmigung der Königl. Regierung wird in den evange⸗ 
„den Schulen des Kreiſes Oppeln das Schuljahr 1885/86 wie bisher 
& dem Anfang der Oſterferien geſchloſſen werden. — In dem hiefigen 
& Adalbert⸗Hoſpital, an welchem die Anſtaltsärzte, Sanitätsrath Dr. 
149 neider und Dr. von Czarnowski fungiren, wurden im Jahre 1885 
426 Kranke 8 ärztlich behandelt und von den barmherzigen 
5 chweſtern der Anſtalt verpflegt. Davon wurden 1124 geheilt, 75 ge⸗ 
ger und 38 unheilbar entlaſſen. Es ſtarben 75. Demnach blieben im 
eſtande 114 Kranke. 625 waren aus hieſiger Stadt, 801 von auswärts, 
el. der Fabrik⸗ und Bahnarbeiter. Die Verpflegungstage betragen 
38244, wovon 9405 auf 28 Siehe und Altersſchwache — Aher er 
onfeſſton nach waren 1324 katholiſch, 91 evangeliſch, 10 jüdiſch und einer 
echiſch. In der Stadt und Umgegend verpflegten die Schweſtern 632 
kranke; davon waren 485 katholiſch, 117 evangeliſch und 30 jüdiſch. Von 
ieſen ſtarben 100 und blieben in Verpflegung 45. In Sue ausmärtigen 
Pflege leiſteten die Schweſtern 1685 1 e, im Hoſpital ſelbſt 568 
Nachtwachen. An arme Kranke und ſonſt Bedürftige wurden im Hoſpital 
3494 Portionen Suppen und warme Speiſen verabreicht. 


(Ob. Wand.) Beuthen O.⸗S., 21. Jan. e In der 
eſtern abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten wurden durch den 
dtadtverordnetenvorſteher Dr. Mannheimer die neu- reſp. wiederge⸗ 
wählten Stadtverordneten eingeführt. Erwähnenswerth iſt ein Beſchluß 
demzufolge ſeitens der ſtädtiſchen Behörde eine Petition an den Reichs⸗ 
anzler und Kriegsminiſter um Erhebung der Garni ſon 
euthen in die erſte Servisklaſſe gerichtet werden fol. — Aus der 
ahl für das Bureau der Stadtverordneten⸗Verſammlung pro 1866 gingen 
ervor die Herren; Dr. Mannheimer als Vorſitzender, Steinmetzmeiſter 
oſenthal als Schriftführer, Inſtizrath Morgenroth und Maurer 
meiſter Kowollik als Stellvertreter. 


kr 


Schöffengericht zu 300 M. Geldſtrafe oder 60 Tagen Gefängniß verurtbeilt. 

Der Vorm datt dem „B. 
2 cup 

img, bu 6 packte der Schlächtergeſelle ſeinen Vormund am Halſe, ſchlug 

zu Schosnitz, ift 

cltene Seft der i 1 am 19, 

t ſich 

äßig großen geiſtigen und kö N rife e. — 

Hirſchberg. e von Stephan traf, d 2 822 R.“ 

Poſtdirecter 


das „Wochenbl.“: | ( um 
— eifterftelle, unter denen fih 2 Bürgermeiſter, 1 g Bin 1 Dr. phil 
kuren Rreisjecretär befinden, ift 1 Gerichtsaſſeſſor aus unzlau binzuge⸗ 


U öffengerichts —— wie das „L. Tgbl.“ meldet, der N 
ander 


jomi ramp zu 200 M. Geldbuße und Zragung der Koſten verurtheilt, 
e 


den ich 


el unferer Induſtrie im Weſentlichen geſichert worden ift und 
das etapi mit 


niſſes einmal zu veröffentlichen. In einer Klageſache Harſchkamp gegen 
den Redacteur Winterfeldt kam ein Vergleich zu Stande, da Letzterer 
ſich zur Veröffentlichung einer Ehrenerklärung und Tragung der Koſten 
bereit erklärt hatte. — Militſch. Die Kreisthierarztſtelle des Kreiſes 
Militſch, mit dem Amtsſitze in Trachenberg, iſt erledigt und ſoll ander⸗ 
weitig beſetzt werden. 


Teleg raphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Landtag. 

Berlin, 22. Jan. Das Abgeordnetenhaus beendigte heute die 
erſte Leſung des Etats. Eine weitere Aufklärung der finanziellen 
Lage Preußens brachte die Berathung nicht; obgleich noch eine ganze 
Reihe von Rednern aus dem Hauſe ins Feld traten, blieben die Ver⸗ 
handlungen ſehr wirr. Selbſt der erſte Redner, der freiconſervative 
Herr v. Zedlitz, welcher, wie immer, eine ſtaatsrechtlich angehauchte 
Rede zu halten gedachte, brachte es zu weiter nichts, als zu einem 
nervöſen Schreien, mit dem er das Haus über eine Stunde hindurch 
langweilte. Ueber das Monopol ſprachen ſich die heutigen Redner 
ebenfalls ſehr kühl aus; das gilt ſowohl von Herrn v. Zedlitz, wie 
von Herrn Hobrecht, während Herr Windthorſt zwar nicht mit klaren 
Worten, aber doch unzweideutig erkennen ließ, daß das Centrum ſich 
ablehnend verhalten werde. Nur der nationalliberale Marcus Tullius, 
Profeſſor Enneccerus, ſchwang ſich zu der Leiſtung auf, daß er zwar 
an ſich nicht für das Branntweinmonopol ſei, es aber angeſichts der 
ihm entgegenſtehenden Parteicoalition der Freiſinnigen mit dem Centrum 
und ſeinen Anhängern bewilligen werde. Der wichtigſte Punkt der 
heutigen Verhandlung war aber unſtreitig die Erklärung des Finanz⸗ 
miniſters v. Scholz zur Währungsfrage. Mit ihr iſt den Bimetalliſten 
auf lange Zeit hinaus alle und jede Hoffnung abgeſchnitten. Der 
Redner der Freiſinnigen, Abg. Büchtemann, ſprach ausführlich und 
ſachkundig, wie immer, zum Eiſenbahnetat; von der Erwiderung des 
Miniſters Maybach iſt zu erwähnen, daß er alle und jede Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Abg. Geheimrath Gamp mit Bezugnahme auf deſſen 
Reichstagsrede über den Poſt⸗Etat entſchieden ablehnte. Am Montag 
beginnt die zweite Leſung des Etats. 


Abgeordnetenhaus. 4. Sitzung vom 22. Januar. 
11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Maybach, Lucius, Frieoberg, v. Scholz und 
Commiſſarien. 

Die erſte Berathung des Staatshaushalts⸗Etats für 1886/87 
wird fortgeſetzt. £ a 

Abg. v. Zedlitz⸗Neukirch führte aus, daß die Finanzlage keine fo 
ſchlechte fei; das Deficit fei nicht jo ſchlimm. Im Uebrigen beſchäftigte 
ſich der Redner nicht weiter mit dem Etat, ſondern polemiſirte gegen den 
Abg. Rickert und die Abgg. Brömel und Barth im Reichstage; er lobte 
die guten Erfolge der Steuer⸗ und Zollpolitik von 1879. Seitdem das 
Deuiſche Reich die Freihandelspolitik verlaſſen, habe es ſiegreich den Markt 
in Japan, China, Rumänien und Südamerika erobert; der Export der 
Schußzollländer habe bedeutender zugenommen, als der Export des Frei- 
handelslandes England. Dem Shen der Preiſe und der Grund- 
rente müſſe Einhalt gethan werden; die Landwirthſchaft müſſe er⸗ 
leichtert werden durch Verminderung der öffentlichen Laſten, durch 
billige Tarife für Düngungsmittel, billigeren Credit u. ſ. w. Die Ge⸗ 
treidezölle haben keine N ſondern eine Verminderung der Preiſe 
herbeigeführt. Die Vermehrung der Einnahmen in Reich und Staat ſei 
nothwendig; deshalb müßten aus dem Branntwein bedeutende Mehrein⸗ 
nahmen gezogen werden. Dem Branntweinmonopol muß man deshalb 
eine principielle Oppoſition entgegenſtellen, ſondern erwägen, ob nicht die 
Vortheile, welche durch Erleichterung der Communen zc. erreicht werden 
können, die Bedenken übertreffen, welche allerding hervorgerufen werden 
durch die Eingriffe in viele Betriebe. (Beifall rechts.) 

Abg. Windthorſt will ſeine letzten Anſichten über das Branntwein⸗ 
Monopol noch nicht zum Beſten geben: ſeinen Anſchauungen ſtänden die Aeuße⸗ 
rungen Schorlemers am nächſten. (Heiterkeit.) Dem Reichstag müſſe ſein 
Einnahmebewilligungsrecht gewahrt bleiben. Hoffentlich wird kein Staats⸗ 
mann daran rütteln wollen Die Frankenſtein'ſche Clauſel und die Lex Huene 
ſeien eine bedeutende Anregung zur Sparſamkeit, denn ohne die letztere 
würde das überwieſene Geld verausgabt ſein. Daß unſer neues Zollſyſtem 
nützlich gewirkt hat, werde ihm von allen Seiten beſtätigt: der Cultur⸗ 
kampf habe wirthſchaftlich unſelig gewirkt. Man ſollte die unnützen Aus⸗ 
gaben in Folge des Culturkampfes ſtreichen, dann werde man auch leicht 
zum Frieden kommen. (Beifall im Centrum.) ren, 3 

Abg. Hobrecht meint, es fei nicht zu verwundern, daß die beiden 
Orcheſter an den Enden der Leipziger Straße dieſelbe Melodie ſpielten, 
das ſei nach der Lage des Staatshaushalts nicht anders zu erwarten. 
Die Schwarzmalerei des Herrn v. Minnigerode werde ſeinem Stande 
nichts nützen; die von ihm vorgeſchlagenen Hilfsmittel werden nichts helfen. 
Das Deficit von 14 Millionen fei nicht gerade beſorgnißerregend. Bei 
der Lex Huene müſſe man bedenken, in wie weit man von dem Allgemeinen 
an die Einzelnen überweiſen ſolle. Man müſſe von dem Grundſatze aus⸗ 
gehen, daß möglichſt alle Selbſtverwaltungskörper die Mittel, welche ſie 
verausgaben, Kal aufbringen, weil ſonſt die Verantwortlichkeit dafür ver- 
loren geht. (Beifall links.) Die Armen⸗, Shuk, Polizei⸗ und Wegebau⸗ 
laſten ſtänden faſt überall in gleichem Verhältniß zu der Leiſtungsfähigkeit 
der Gemeinden. Dieſe Aufgabe wolle man der Selbſtverwaltung nicht 
entziehen, deshalb empfehle ſich die Ueberweiſung von Staatsmitteln. Auf 
das Branntweinmonopol ging Redner nicht ein. Eine Reform der directen 
Steuern könne Preußen aus eigener Kraft ohne Hilfe vom Reiche machen. 

Finanzminiſter Dr. v. Scholz: Nachdem ich bisher aus ſämmtlichen 

rößeren Parteien des Hauſes Redner gehört habe, möchte ich mir einige 
Bemerkungen zunächſt allgemeiner Natur erlauben, und mir vorbehalten, 
mich dann HoA mit einigen Rednern fpeciell abzufinden. In der Reihe 
der allgemeinen Bemerkungen möchte ich beginnen mit einem Beitrage zu 
den Exörterungen über unfere allgemeine wirthſchaftliche Lage. Herr 
v. Zeblitz hat zwar heute ſchon dieſe Seite der Sache ausführlich erörtert 
und zwar im weſentlichen in einer Weiſe, daß ich nichts im Detail hingu- 
zufügen habe, aber ich muß darauf meinerſeits zurückkommen, weil, meine 
erren, ein Paſſus der Thronrede in dieſer Richtung ausgebeutet worden 
iſt außerhalb dieſes Hauſes, aber auch einem recht gewaltſamen Mißver⸗ 
ſtändniß unterworfen worden iſt hier im Hauſe. Der Paſſus der Thron⸗ 
rede, weicher ſich über unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe aus⸗ 
gelprodien hat, ſollte nach verſchiedenen Aeußerungen als der 
nfang einer Umkehr angeſehen werden, als der Anfang eines Selbſt⸗ 
. daß es mit der Wirthſchaftspolitik der Regierung doch ſeine 
üblen Seiten habe, daß man die Lehre des Freihandels der reinen Man⸗ 
a e 5 709 5 doch wohl nächſtens würde anerkennen. Nun, 
meine Herren, ich bin ja bei der Fal nur des Wortlautes der Thronrede 
oa betheiligt geweſen, und ich kann nur bezeugen, daß es ein ſehr arges 
Mißverſtändniß iſt deſſen, was in der Thronrede hat ausgeſprochen werden 
ſollen, und daß meine perſönliche Meinung auch dahin geht, daß keine 
S e und logiſche Interpretation auch im Entfernteſten ſolche 
chlüſſe . Ich habe deshalb auch gar keine Bedenken 
tragen können, bei der Ueberreichung des Etats und dem Blick, 
darauf zu werfen Veranlaſſung fand, mit den Einfluß ge⸗ 
wiſſer übler wirthſchaftlicher Erſcheinungen auf unſere Verhältniſſe 
hervorzuheben und mich dabei im vollen Einverſtändniß gewußt 
mit dem, was in der Thronrede geſagt, daß unſere Wirthſchafts⸗ 
olitik die Uebelſtände, die a überall ſchroff und ſchwer hervortreten, 
Fehr viel gemildert habe. Es liegt das auch ganz klar zu Tage. Unſere 
Wirthſchaftspolitik hat gewollt und erreicht, daß der heile ea 
aß unſere 

Induſtrie im Uebrigen in der Exportfähigkeit gefördert worden iſt, ſoweit 
itteln der ae ung möglich ift. Beides nun, 

der heimiſche Markt wie der Export, iſt natürlich nicht in infinitum dehn⸗ 
bar, und wenn ſich nun Erſcheinungen einſtellen, die darauf hindeuten, 
daß auf einzelnen Induſtriegebieten mehr producirt wird, wie der heimiſche 
Markt und der Export aufnehmen kann, dann erſcheint es der Regierung 
allerdings gerechtfertigt und an der Zeit, eine Mahnung nach dieſer Rich⸗ 
tung zu rechter Zeit von der Stelle, die wohl gehört wird und Beachtung 


findet, ins Land gehen zu laſſen. Aber daraus oder aus ſonſtigen Zeichen 
auf einen allgemeinen Nothſtand auch ein allgemeines Darniederliegen 
unſerer Gewerbsverhältniſſe zu ſchließen, das meine Herren, ift unberechti 
Es iſt in den Kreiſen, die als ſachverſtändig gelten können, in der Rich⸗ 
tung wiederum wie alljährlich der Verſuch gemacht worden, von den neu⸗ 
emittirten Papieren zu berechnen, wie viel Deutſchland aufgenommen hat, 
und dieſe ſachverſtändigen Kreiſe kamen für das Jahr 1885 zu der Meinung, 
daß Deutſchland nicht weniger und nicht mehr als über 1000 Millionen 
neues Capital gebildet und vom öffentlichen Markt bei ſich aufgenommen 
hat. Man iſt überhaupt ſchon längſt, nachdem dieſer Sache mehe Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet worden iſt, von der früheren Annahme der großen 
Capitalarmuth Deutſchlands ſehr zurückgekommen, aber die Schätzung, da 
Deutſchland jetzt in einem Jahre über 1000 Millionen als neues Capita 
bei fih gebildet und vom Markt genommen habe, hat mich überraſcht. 
Alſo nach dieſer Richtung glaube ich, konnten wir etwas beruhigter doch 
auf die Geſammtzuſtände des Landes blicken, als es nach den bisher 
gehörten Reden der Fall wäre, und an unſerer Wirthſchaftspolitik dürfen 
wir nicht irre werden. Ich möchte dem letzten Herrn Redner zwar 
darin i daß es nicht weit führen wird, wenn theoretiſche Reden 
ro und contra hier gewechſelt werden, und ich will auch 
azu gewiß nicht beitragen. Aber die Reden contra fangen doch immer an, 
und es würde eine merkwürdige Lücke entſtehen, wenn nicht auch irgend 
eine pro gehalten würde. Ich will zu dem, was geſagt worden iſt, nur 
noch eine praktiſche egg. 8 den Ausführungen des Herrn Ab⸗ 
ande im Rickert hinzufügen. Der Herr ee ift für die Zus 
tände im eigenen Lande mit ſehr ſcharfem Blick, wie es mir ſcheint, nicht 
begabt (Heiterkeit), denn ich kann nicht annehmen, daß er, was da wirklich 
iſt, nicht ſehen will. Aber nach dem Auslande hin nimmt er ja ſehr leb⸗ 
hafte und regelmäßige Notiz von allen wichtigen Vorgängen. Ich frage 
ihn nun, hat er nicht mit Staunen und mit der Erkenntniß der Hole 
wendigkeit, daraus fich eine Lehre zu entnehmen, geleſen, daß eine große 
Spinnerei in England, die dort 4000 Arbeiter beſchäftigte, und viele 
tauſend mehr indirecter Intereſſenten, daß die nach Erwägung aller Ver⸗ 
hältniſſe den Beſchluß gefaßt hat, einfach ſich zu mobiliſiren, aus England 
auszuſcheiden, ihr ganzes Material, ihr Domicil nach Nordamerika zu ver⸗ 
legen, wo der Schutzzoll ihr ein gedeihliches und blühendes Fortbeſtehen 
ermöglicht. Unſere Fabrikanten brauchen, Gott ſei Dank, noch nicht 
ihre Arbeiter und die in ihrem Erwerb geſchädigten weiteren Kreiſe zurück⸗ 
zulaſſen und über die Grenze zu wandern, um wo anders ein Geſchäft 
mit Vortheil wieder aufzunehmen. Ich möchte bitten: Nehmen Sie ſolche 
praktiſchen Dinge ſtatt aller Buchweisheit zur Hand und laſſen Sie daran 
Ihren Blick läutern und endlich Ihren Sinn zu Gerechtigkeit ſich empor⸗ 
ſchwingen, die die Regierung auch von ihrem Gegner verlangt. Eine 
beſondere Seite der Wirthſchaftspolitik iſt hier, wenn mich meine Erinne⸗ 
ang nicht täuſcht, zum erſten Male überhaupt in dieſem Haufe berührt 
worden; ich meine die Währungsfrage. Ich gehe ſehr ungern auf die⸗ 
ſelbe ein, zunächſt deshalb, weil in den Parteien, auf deren wohlmeinende 
Geſinnung, auf deren immer bewährtes volles Vertrauen die Regierung 
mit Recht großen Werth legen muß, weil innerhalb dieſer Parteien eine 
große Anzahl von Männern vorhanden iſt, die in dem Punkte anders 
denken, als ich. Ich gehe auch deshalb ungern auf dieſe Frage ein, weil 
fie trotz des himmelweiten Unterſchiedes, der da zwiſchen den treibenden 
Jet ale beſteht, doch in vieler Hinſicht einem Glaubenskampfe aus alter 
eit gleicht, wenn man die Erbitterung, die Mittel, die in dieſem Kampf 
aufgewendet werden, das Hetzen und Verketzern von hüben und drüben 
betrachtet. In ſolchen Kampf trete ich nicht gerne ein. Ich glaube 
aber doch, daß ich nach der Art und Weiſe, wie diesmal bei der 
Etatsberathung die Frage hier von beachtenswertheſten Seiten auf das 
Tapet gebracht worden iſt, nicht vermeiden kann, mich mit ein paar Worten 
darüber währung 85 Ich bin perſönlich alſo kein fanatiſcher Anhänger 
der Goldwährung (Hört, hört! rechts); ich bin nicht unempfindlich für die 
chweren Verluſte, die wir durch die Silberentwerthung erfahren. Ich bin 
aber geneigt, anzunehmen, daß die Silberentwerthung, der Uebergang zur 
Welt⸗Goldwährung, nicht das Belieben irgend eines einzelnen Staates 
geweſen iſt, nicht die „Schuld“, wie man ſich ausgedrückt hat, der deutſchen 
Geſetzgebung, ſondern daß ſie, man mag Stimmung und Empfindungen 
dabei haben, welche man will, als eine Weltthatſache anerkannt werden 
muß, der wir gegenüber ſtehen und geſtanden haben im Jahre 1870, 1871 
und folgenden, und daß man es den verbündeten deutſchen Regierungen 
dauernd zum hohen Ruhme anrechnen muß, daß ſie rechtzeitig das Auge 
offen gehabt haben für dieſe Weltthatſache, und daß ſie rechtzeitig das ge⸗ 
than haben, was uns zu einer verhältnißmäßig guten und 1 a 
Situation gebracht hat, in der wir uns jetzt befinden. (Sehr richtig! links.) 
Es wird das den verbündeten Regierungen ſtets, wenn man objectiv 
und ruhig urtheilt, als ein wahres Verdienſt angerechnet werden, daß ſie 
damals nicht die Hände in den Schoß gelegt haben und die Dinge nicht 
haben laufen laſſen, wie ſie liefen, ſondern daß ſie ſich die Köpfe zerbrochen 
haben, wenn ich dieſes Bild auf den Bundesrat) anwenden darf, was 
geſtern und heute hier wiederholt vom Reichstag gebraucht worden iſt, une 
die Wege zu finden, bei Zeiten uns in den Hafen zu retten, von dem aus 
wir jetzt die Währung mit verhältnißmäßiger Ruhe, mit günſtiger Poſition 
betrachten können. Sie ſagen vielleicht, daß iſt alles noch eine unrichtige 
Auffaſſung, Sie glauben vielleicht doch, was die Bimetalliſten ſo gern be⸗ 
haupten, die deutſche Regierung ſei Schuld an der ganzen Sache, und 
ſeit der Zeit ihrer Schuld erſt ſei die üble Situation über die Welt ge⸗ 
kommen. Ich bitte Sie, wenn Sie einen Augenblick ſich unſere heutige 
Situation anſehen: Wer iſt denn heute gezwungen, ſeine internationalen 
Zahlungsverbindlichkeiten in Gold zu erledigen? So viel ich weiß: Eng⸗ 
land, Portugal und die drei nordiſchen Königreiche; ich glaube nicht, 
daß noch ein anderer Staat dabei zu nennen ſein wird. Kein 
anderer Staat der Welt iſt heute gezwungen, ſeine Verbindlichkeiten, 
von ſpeciellen Verträgen abgeſehen, in Gold zu erfüllen. Wir können 
aljo unſere Verbindlichkeiten nach innen und nach außen mit den. 
Thalerſtücken begleichen. Frankreich und die anderen Staaten der 
lateiniſchen Union können mit den 5⸗Frankſtücken in Silber ihre Zahlungs⸗ 
verbindlichkeiten heute wie früher begleichen. Aehnliches iſt von Holland 
gu fagen, wo der Silbergulden dieſelbe Bedeutung hat. Woran liegt eS 
enn nun, daß es Niemand einfällt, mit Thalerſtücken ſeine internatio⸗ 
nalen Verpflichtungen zu erfüllen, daß es Niemand einfällt, mit 5⸗Frank⸗ 
ſtücken zu bezahlen, wo von Frankreich Gold verlangt wird? Es iſt die 
Wirkung der Weltthatſache, daß man eben im internationalen Verkehr nur 
Gold haben will, daß kein Menih es wagt, von feinem Rechte mit Silber 
u bezahlen, welches unbeſtreitbar iſt, woran kein Vertrag, kein Geſetz ihn 
indert, Gebrauch zu machen, aus Furcht vor den ſehr unangenehmen 
olgen im allgemeinen Credit, in der allgemeinen . ſeiner 
bligos auf dem Weltmarkt. Es fehlt ja nicht an ä nlich d Beiſpielen, 
wo die Macht der 4 api Ueberzeugung fih ähnlich documentirt, 
aber hier documentirt ſie ſich gerade a Pers Wir können, ich wiederhole 
es, weil ich vielfach in dieſem Punkt ſelbſt bei Perſonen einem Irrthum begegnet 
bin, wie ich es nicht für möglich gehalten hätte, dem Irrthum, als ob 
unſere Thaler jetzt nicht gangbare Courantmünze für jede Verpflichtun 
auch dem Auslande gen er wären — ich wiederhole, wir können all 
in dieſem unſeren Silber zahlen, und werden liberirt, ſo gut wie die 
Staaten der lateiniſchen Union durch ſilberne Fünffrankſtücke. Und doch 
thut es Niemand, weil der natürliche Zwang der allgemeinen Ueberzeugung 
ſtärker iſt, weil der alle zwingt auch ohne Vertrag. Nun, meine Herren, 
wenn wir nicht durch die verbündeten Re N damals zu dem voll⸗ 
endeten, ſondern nur theilweiſe durchgeführten Syſtem der Goldwährung 
gelangt wären, jo befänden wir uns heute in der allertrübſeligſten Situa⸗ 
tion. Wir würden nicht blos die gangen Silberſchmerzen haben, die 
Amerika heute hat: wir würden nicht viel beſſer daran ſein, als die Staaten 
mit Papiervaluta, und wir würden heute allerdings — das muß ich den 
Herren, die in der Agitation ſtehen, zugeben — zu den eifrigſten Sudere 
nach dem internationalen Bimetallismus gehören, weil unſere Situation 
faſt unerträglich wäre, während wir ſo dazu nicht zu gehören brauchen, 
weil wir unter allen Staaten, die betheiligt ſind, die verhältnißmäßig 
günftigfte Poſition einnehmen. Das ift das Verdienſt der verbündeten 
egierungen, was nie aus der Welt geſchafft wird, man ma die Sache 
noch ſo einſeitig darſtellen, noch ſo befangen wie man will. Man ſchließt 
dieſe Stellung zu der Sache aber durchaus nicht aus, daß man mit dem 
größten Wohlwollen, mit der größten Theilnahme allen Maßregeln zur 
Seite ſteht, die von anderen, namentlich von den Nothleidenden, von den 
wirklich in en befindlichen Staaten gemacht werden, um eine Hebung 
des Silberwerthes herbeizuführen. Dieſes ift auch die Stellung der ver⸗ 
bündeten Regierungen ſeither immer zu der Sache geweſen. ir haben, 
wie Sie wiſſen, die Münzconferenzen, die zunächſt ganz ausſichtslos, als⸗ 
bald dennoch beſchickt, um unſeren guten Willen zu dieſer europäiſcheu An⸗ 
gabe mitzuarbeiten, zu bethätigen. Wir werden — das bin ich überzeugt 
— auch fernerhin im eigenen Intereſſe und im Intereſſe der Geſammtheit 
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trage, der in Laufenden von Betironeh jetzt geftellt worden ift, und der ſo 
s ve lautet: den internationalen Bimetallismus ſo ſchnell wie möglich eirzu⸗ 
führen — zwiſchen dieſen beiden Dingen ift aber ein himmelweiter Unterſchied. 
In dieſen Petitionen — ſie beſtehen zum großen Theil aus nichts, als 
aus dieſen drei Zeilen, ſie beantragen, den internationalen Bimetollismus 
= {ober bie internationale Doppelwährung fo ſchnell wie möglich einzu⸗ 
führen — wird davon geſprochen, wie von einem bekannten feſtſtehenden 
Dinge; wie man ſagt, die allgemeine Schulpflicht einzuführen oder die 
allgemeine Dienſtpflicht, ſo ſoll man die internationale Doppelwährung 
inführen, Ich habe aber noch keinen Menſchen geſprochen, der mir eine 
. nur einigermaßen genügende und vor der Kritik nur einen 
oment beſtehende Antwort auf die Frage hätte geben können: was iſt 
die internationale Doppelwährung? (Sehr richtig! links.) Es hat ſich 
einer der eifrigſten Agitatoren für den Bimetallismus in Frankreich, Herr 
Cernuſchi, im Anfange der Bewegung darüber gemacht, einen Vertrags⸗ 
entwurf anzufertigen, wie er ſich ihn ungefähr dachte, ein Inſtrument 
wiſchen den Staaten der civiliſirten Welt vereinbart, welches nun den 
ternationalen Bimetallismus verkörpert. Die Freunde der Sache haben 
das Buch über dieſem Blatte ſchnell zugemacht; über dieſen Vertragsentwurf 
iſt nie wieder geſprochen worden. Die Compatrioten des Herrn Cernuſchi 
ſelbſt haben über dieſen Vertragsentwurf tiefes Schweigen ſpäter beob⸗ 
“achtet; ich habe nie gehört, daß Jemand alben zu dieſem Project fidh 
zu bekennen noch einen Moment gewagt hätte, und obwohl es nun ſehr 
geiſtreiche, ſehr fleißige, ſehr talentvolle Leute unter den deutſchen Bime⸗ 
tallijten unzweifelhaft giebt, die Tag für Tag Artikel, Bücher, Flugblätter 
über die Sache ſchreiben — ich habe noch Keinen geſehen, der es gewagt 
Hätte, ein Exemplar oder eine Formel des bimetaltthifchen Vertrags, wie 
er ihn ſich denkt und wie er glaubt, daß er bei genauer Prüfung von 
jedem, der ſein Vaterland lieb hat, der ſein Vaterland nicht verrathen will, 
unterzeichnet werden könnte, vorzulegen. (Hört, hört!) y 
Ich verlaſſe hiermit dieſen Gegenſtand indem ich hoffe, daß es uns 
erſpart bleiben wird, die Kämpfe, die auf dieſem Gebiete außerhalb der 
Parlamente ſo lange ſchon und mit ſolcher Heftigkeit geführt werden, auch 
naoocch innerhalb der Parlamente wieder fortzuſetzen. Das, was Herr v. Shor- 
lemer daran als Wunſch knüpfte, daß die ernſte Aufmerkſamkeit der ver⸗ 
bündeten Regierungen nach dieſem Punkt gerichtet ſein möge; das kann 
ich ihm beſtätigen, ift der Fall. Nach dieſer Richtung hin wird es gewiß 
an pflichtmäßiger Wahrnehmung der Aufgaben, die die verbündeten Re⸗ 
gierungen zu erfüllen haben, nicht fehlen. Ich glaube, einer der Herren 
8 hat dieſen Mahnruf auch ſchon hören laſſen; wenn Sie der 
Landwirthſchaft Hilfe bringen wollen, und zwar ganz und voll, wie ich mit 
t dem Herrn v. Zedlitz fage, nicht blos den Großgrundbeſitzern, ſondern der 
geſammten Landwirthſchaft, bis in die kleinſten Stellen hinab, fo wenden 
ie ſich mehr dem Programm zu, welches die Regierung Ihnen jetzt 
wieder nahe gelegt hat, was wirklich mit nützlichen und ſehr wirkſamen 
Mitteln geeignet iſt, auch vorzugsweiſe den Bedürfniſſen der landwirth⸗ 
1 ſchaftlichen Bevölkerung abzuhelfen. Zum Schluß polemiſirt der Miniſter 
dann gegen die Ausführungen des Abg. Rickert, ſowie der anderen Redner 
aus der geſtrigen und heutigen Debatte. 5 
f Abg. Büchtemann: Bezüglich der Ausweiſungsfrage decke fich die 
Anſicht der Landtagsfraction der deutſchfreiſinnigen Partei völlig mit der- 
jenigen ihrer Geſinnungsgenoſſen im Reichstage, es handelt ſich um eine 
deutſche Frage, die im Reichstage zu verhandeln iſt. Ein Deficit von 
14 Millionen ſei nicht gerade unbedeutend, aber auch nicht hoch genug, um 
aungünftige Schlüſſe auf die allgemeine Lage zu geftaiten. Der im Eiſen⸗ 
bahnetat für das laufende Jahr 1885/86 nach den Mittheilungen des 
Finanzminiſters in Ausſicht genommene Ausfall von 6 Millionen ſei nicht 
weiter begründet worden. Gegenüber dem Einnahmevoranſchlag von 694 
Millionen laſſe ſich nach den thatſächlichen Ergebniſſen nur auf Einnahme 
in Höhe von 667 Millionen rechnen. Der Eiſenbahnminiſter habe jeden⸗ 
alls Anlaß, diefe Differenz aufzuklären. Ueber die Aufbeſſerung 
der Beſoldungen mehrerer Beamten - Kategorien freue er ſich, fie 
ſei nothwendig geweſen. Wenn von der Staatsregierung jetzt anerkannt 
werde, daß die Geſetzgebung keinen Einfluß auf die Blüthe der Induſtrie 
ausüben könne, warum habe man dies dennoch in den 70er Jahren ver⸗ 
ſucht? Damals habe es ſich, ebenſo wie jetzt, um eine Kriſis in Folge 
Der Ueberproduelion gehandelt. Wenn der Finanzminiſter es als ein güm- 
ſtiges Zeichen betrachtet, daß die Anlagen in Staatspapieren bedeutend 
geweſen ſind, ſo ſei eher anzunehmen, daß ſich das Capital aus der Land⸗ 
wirthſchaft und Induſtrie zurückgezogen habe. Der Landwirthſchaft haben 
die Schutzzölle nicht geholfen, nicht weil die Zölle vom Auslande getragen 
werden, ſondern weil die Depreſſion auf dem Weltmarkte eine allgemeine 
ift, daß die Zölle dagegen nicht aufkommen können. Die zu hohen Kauf: 
preiſe und die zu hohe Uebernahme bei Erbſchaften haben die Nothlage 
KLeinzelner Landwirthe hervorgerufen. Wenn man die Doppelwährung 
eeinführe, helfe das den Landwirthen nicht, ſchade aber allen anderen 
Igntereſſen. Denn die Entwerthung des Silbers fet bei der ſtetigen Zu- 
nahme der Silberproduction nicht aufzuhalten. Das Branntweinmonopol 
übertreffe das Tabaksmonopol bedeutend. Die Großgrundbeſitzer kommen 
= urg daſſelbe in eine Abhängigkeit ſondergleichen; denn an eine Feſt⸗ 
ſtellung der Preiſe ſeitens der Intereſſen ten könne man doch ernſthaft 
nicht denken. Es ſei bedauerlich, daß die große anſpruchsvolle Partei der 
Conſervativen ſich aus ſolchen Leuten rekrutire, welche nach Einführung 
des Branntweinmonopols ſtets auf Seiten der Regierung ſtehen müßten. 
Die conſervative Partei müßte dann politiſch abdanken. Wichtig wäre es, 
wenn man heute ſeſtſtellen könnte, welche Parteien für das Branntwein⸗ 
monopol ſind. Am wärmſten habe ſich Herr v. Minnigerode für das 
Monopol ausgeſprochen; Herr v. Zedlitz habe daſſelbe nur acceptirt, wenn 
es nicht anders geht; Herr Hobrecht hat ſich ſchon etwas ablehnend ver⸗ 
balten; noch ſchärfer war die Ablehnung des Herrn v. Schorlemer⸗Alſt. 
ur Wahrheit in den Etatsvperhältniſſen, zu einer ruhigen Entwickelung 
önne man nicht kommen, fo lange die Verquickung von Reichs-, Landes- 
und Communalfinanzen dauere, fo lange man die Geſetzgebung zu Gunften 
einzelner Klaſſen ausnütze. Die ſocialen Wirren könnten nicht beſeitigt 
werden, wenn man der Herſtellung des ſocialen Friedens ſolche Hinderniſſe 
in den Weg ſtelle, wie das Branntweinmonopol. Seine (des Redners) 
Freunde ſeien zu ſchwach in dieſem Hauſe vertreten, um eine entſcheidende 
Wirkung zu üben; ſie würden aber ihren Gedanken mit möglichſtem Nach⸗ 
druck vertreten. (Beifalls links.) d 
Miniſter Maybach will auf die n welche über den Eiſen⸗ 
bahnetat vorgebracht feien, in der Commiſſion eingehen und erklärt nur, 
daß es ihm daran liege, den Vermuthungen entgegenzutreten, welche ſich 
an den Angriff eines Reichstagsabgeordneten auf die Poſtverwaltung ge- 
knüpft haben und ſich namentlich auf die Leiſtungen der Eiſenbahnen für 
die Poſt ſtützen. a und perſönlich ſtehe ihm der betreffende Reichs⸗ 
tagsabgeordnete nicht nahe; es fei auch nicht feine Art, auf dieſem Wege 
Meinungsverſchiedenheiten mit feinen Collegen zu verfolgen (Beifall); er 
halte überhaupt die Art, ſo zu verfahren, fuͤr eine Zumuthung, die er mit 
Entſchiedenheit zurückweiſen müſſe. (Lebhafter Beifall.) 
: Abg. Enneccerus leugnet Rickert gegenüber, daß durch die natio- 
nalliberale Partei die Conſervative verſtärkt fei, in Schleswig Holſtein 
habe es ſich nur um freiconſervative Candidaten gehandelt. Die Frei⸗ 
ſinnigen hätten allerdings den Liberalismus geſchädigt, indem fie faſt 
jede nationale Maßregel mit Liberalen Scheingründen bekämpft und 
zum Fall zu bringen verſucht hätten. Selbſt bei der gegen den 
Polonismus getroffenen Maßregel hätten fie eine Stellung einge- 
nommen, welche den Polen, Welfen und Elſäſſern zur höchſten Freude 
ý * Wenn der Reichskanzler auf der einen Seite ſtehe, auf der an⸗ 
deren die Freiſinnigen mit den fremden Elementen, dann wiffe er unbe: 
= feen, wo das nationale Intereſſe ſtehe. Wenn man auf die Domainen- 
* 1 verwieſen, ſo ſei zu bemerken, daß z. B. der Bezirk Brom⸗ 
berg nur 12 Domainen habe, deren . e abgeſehen davon, daß 
die Zerſtückelung der koſtbaren Gebäude wegen eine Verſchwendung wäre, 
Leine kleinliche Maßregel gegenüber dem großen Schaden fei. Redner gin 
dann auf einzelne Etats über. Beim Eiſenbahnetat hob er hervor, da 
die Staatsbahnen 40 Millionen Mark mehr als die Verzinſung der ge— 
ſawamten Staatsſchuld einbringen. Das fei ein ſehr bedeutender finanz 
zieller Gewinn, die Eiſenbahnen ſollten auch gar nicht fiscaliſch und um 
der Finanzen willen verwaltet werden. Dem Finanzminiſter ſpreche er 
feinen Dank aus für feine Erklärung in der Währungsfrage. Er ſtehe 
der Landwirthſchaft von jeher freund 35 gegenüber, bezweifle aber, daß 
die Doppelwährung ihr einen Vortheil bringen werde. Er hoffe, daß auch 
in anderen Fragen, wie in diefer, das nationale Intereſſe zur Herrſchaft 
kommen werde. (Beifall bei den Nationalliberalen.) 
Darauf ſchließt die Discuſſion. 
Abg. Hänel bedauert, daß er durch den Schluß der Discuſſion, den 
die Nationalliberalen herbeigeführt haben, nicht im Stande ſei, dem Vor⸗ 
redner zu antworten. . 
Abg. Schreiber⸗Nordhauſen (freiconfervativ) erklärt, daß er gegen 
8 Branntweinmonopol habe ſprechen wollen, durch welches die Stadt 
rdhauſen vollſtändig ruinirt würde. (Hört!) 


nur, daß der 
Da er nicht zum Wort ler künſtlich geſtiegen ift- Eine Nation wird niemals ärmer dadurch, daß 


Etats wird darauf dem faſt ven allen Fractionen unterſtützten Antrag 


des Abg. v. Benda gemäß in die Budgetcommiſſion verwieſen. 


Schluß gegen 4 Uhr. 
Nächſte Sitzung Montag, 1 Uhr. Rechnungsvorlage und zweite Leſung 


Reichstag. 

Berlin, 22. Jan. Erſt der heutige Tag, der dritte der Ver⸗ 
handlung, brachte den Schluß der Generaldebatte über den Etat der 
Zölle. Auch heute traten wieder von beiden Seiten zahlreiche Kämpfer 
für und wider die jetzige Schutzzollpolitik auf den Platz, ohne weſentlich 
neueres, als in den beiden erſten Tagen zu ſagen. Nur daß heute 
die Währungsfrage die Discuſſton mehr beherrſchte, und während im 
Abgeordnetenhauſe die Bimetalliſten ihre Hoffnungen längſt begraben 
ſahen, kämpften hier deren Collegen für die verlorene Sache mit einem 
Muthe und einer Verzweiflung, die einer beſſeren Sache würdig war. 
Allein gegenüber den Ausführungen der Herren Alexander Meyer und 


des Etats. 


bimetalliſtiſchen Reden der Herren von Kardorff, von Schalſcha und 
Frege nicht zur Geltung zu kommen. Etwas lebhafter geſtaltete ſich 
die Debatte bei der Berathung der einzelnen Titel. Hier nahm 
Richter Gelegenheit, die von den Freiſinnigen eingebrachte Reſolution 
gegen das Branntweinmonopol nach kurzer Begründung zurückzu⸗ 
ziehen, nachdem fie ihren Zweck, die Agitation gegen dieſes ver- 
werflichſte aller Projecte der Regierung, wachgerufen. Es war vielleicht 
ſchade, daß die Zurückziehung ſo raſch erfolgte, denn ſo wurde den 
Parteien die Gelegenheit geboten, ihre Stellung zum Monopol moͤglichſt 
dunkel erſcheinen zu laſſen. Auch hier im Reichstag ſprach ſich Windt⸗ 
horft zwar nicht direct gegen das Monopol aus, ließ aber, namentlich 
den Nationalliberalen gegenüber, die in der bekannten drolligen Weiſe 
verſuchten, etwas ſagen zu wollen, ohne etwas zu ſagen, kaum 
einen Zweifel darüber beſtehen, daß das Monopol vom Centrum 
nicht zu haben ift. Morgen foll der Etat der Zölle und Verbrauchs: 
ſteuern zu Ende berathen werden. 


31. Sitzung 35 22. Januar. 


; br. 

Am Tiſche des Bundesraths v. Burchard und Commiſſarien. 

Die Berathung des Etats der Zölle und Verbrauchs— 
ſteuern wird fortgeſetzt. a 

Abg. Bock (Gotha): Daß die Lage der Arbeiter ſich in Folge der 
Schutzzollpolitik verbeſſert oder die Arbeitsgelegenheit ſich vermehrt habe, 
beſtreite ich entſchieden. Die Lage der Arbeiter iſt vielmehr weſentlich 
ſchlechter geworden, und die Strikes ſollten nur beabſichtigte Lohnherab⸗ 
ſetzungen hindern, die z. B. in Offenbach und anderen Orten ſtattgefunden 
haben. Auch die Lage der Landwirthſchaft hat ſich durch die Getreidezölle 
keineswegs gebeſſert. 

Die Frage, ob Schutzzoll oder Freihandel, iſt, ebenſo wie die Währungs⸗ 
frage überhaupt, auf die Lage der Landwirthſchaft und Induſtrie ohne 
Einfluß. Es beſteht jetzt die wirthſchaftliche Kriſis ebenſo in ſchutzzöll⸗ 
neriſchen wie in freihändleriſchen Ländern, bei Gold⸗ oder Silber⸗ oder 
Doppelwährung. Die Schutzzölle ſind nur ungerechte Eingriffe in das 
wirthſchaftliche Leben, und ſpeciell dem kleinen Bauer und Landarbeiter 
nehmen ſie ja das, was ſie ihm vielleicht durch die agrariſchen Zölle zu⸗ 
gewendet haben, reichlich durch andere Zölle wieder aus der Taſche. Herr 
von Kardorff hat geſtern das Elend der Landarbeiter beſſer geſchildert, als 
es ein Socialdemokrat verſtanden hätte. Schon reichen auch die Arbeiter⸗ 
Colonien nicht mehr aus, den Strom der Arbeitsloſen aufzunehmen, die 
für 25 Pfennige arbeiten wollen unter Verhältniſſen, die fast an das Ge⸗ 
fängniß erinnern. Die immer ſchlechter werdenden Nahrungsverhältniſſe 
des Arbeiterſtandes müſſen ſchließlich auch ne: für unſer Heerweſen 
werden. Eine Beſeitigung der zunehmenden Noth läßt ſich durch keinerlei 
Boll: oder Währungsrecepte herbeiführen, ſondern nur durch eine wiri- 
liche, grundlegende Socialreform in unſerem Sinne! Heben Sie die 
Kaufkraft des Volkes, ſetzen Sie die unteren Klaſſen in den Stand, ſich 
lebhafter an der Conſumtion zu betheiligen, dann wird auch bald die Klage 
über die Ueberproduction verſtummen. Maß regeln aber, wie die beſondere 
Verzollung der Petroleumfäſſer, wodurch beiſpielsweiſe in meiner Heimath 
das Petroleum erheblich vertheuert iſt, verſchlechtern nur die Lage des 
armen Mannes und erhöhen die Gefahren der Kriſis. À 

Abg. Gerlich: Der Wollzoll ift in die Verhandlungen hineingeworfen, 
um Mißtrauen N den Induſtriellen und den ſogen. Agrariern zu erz 
wecken. Das Wort „Agrarier“ benutzen Sie ja, um uns niederzuſchreien. 
Ich bekenne offen vor Ihnen, ich rechne es mir zur Ehre an, ein Agrarier 
genannt zu werden. (Beifall rechts.) Als Agrarier ſtehen wir ein für das 
Wohl der Landwirthſchaft, haben aber ebenſo ein Herz für unſere Induſlrie 
und werden uns vor Allem ſehr überlegen, ob wir den Wollzoll einführen 
oder nicht. Herr v. Minnigerode hat keimen Antrag auf feine Einführung 
im Abgeordnetenhauſe angekündigt, wie der Abg. Barth geſtern ſagte, ſondern 
nur geſagt, daß der Wollzoll der Landwirthſchaft erwünſcht ſein würde, wenn 
ihre bedrängte Lage bezüglich der Spiritusſteuer keine Anerkennung finden 
ſollte. Herr v. Minnigerode hat das nur referendo angeführt und aus: 
drücklich erklärt, daß er für dieſen Wollzoll nicht eintrete. (Hört! Hört! 
rechts.) Herr Barth wollte durch ſeine Anführung nur Zwietracht zwiſchen 
Leute ſäen, die bisher in der Schutzzollpolitik zuſammenſtanden. Wir 
meinen es ehrlicher mit der Wollzollinduſtrie, als Sie (links), die Sie 
dieſem Gewerbe den Zoll verweigerten, den wir ihm gern gaben, und 
wenn Sie die Induſtrie beffer ſchützen zu wollen behaupten, fo frage ich 
Sie: Erklären Sie fich bereit, den Zoll auf Wollgewebe zu redueiren? 
(Zurufe links: Mit Vergnügen! Sofort!) Dann wird die Wollzoll⸗ 
induſtrie wiſſen, wo ihre Saaie figen, wahrſcheinlich bei den Agrariern. 
(Sehr gut! rechts.) Wir beſtreiten gar nicht, a wir die Renten des 
Capitals und die Renten der Landwirthſchaft ſteigern wollen. (Hört! 
Hört! links.) Denn das Grundeigenthum und unſer Capital iſt in 
unſeren Augen Alles, ein National⸗Capital. Von dem National⸗Capital 
leben die Arbeiter; und es handelt ſich nicht darum, die Intereſſen der 
Großgrundbeſitzer zu vernichten, ſondern dem Arbeiter, dem kleinen Mann, 
mehr Antheil an ihren Renten zu verſchaffen, indem wir den beſitzenden Kalle 
Pflichten auferlegen gegen den kleinen Mann, wie z. B. im Falle der Un⸗ 
fallverſicherung, Pflichten, die ſie nur dann leiſten können, wenn wir ihnen 
ihr Auskommen und ihren Unterhalt ſichern. Ich freue mich, daß Europa 
endlich Front macht gegen die Manöver gewiſſer Coalitionen von Groß⸗ 
capitaliſten, die durch Actienmanöver, Frachtendruck zc. es bisher verz 
ſtanden haben, Getreide vom Auslande, wo ſie ihr Capital angelegt haben, 
billiger hierher zu ſchicken. Die Schutzzollpolitik führt uns ganz logiſch 
weiter zur Socialpolitik, und ich hoffe, daß dies der Boden ſein wird, auf 
dem ſich alle nationalgeſinnten Parteien zum Beſten unſerer Induſtrie und 
unſerer Arbeiter vereinigen werden. (Beifall rechts.) 

Abg. Alexander Meyer: Der Vorredner warnte uns davor, jetzt 
ſchon über das Branntweinmonopol zu ſprechen, und um uns durch die 
That zu beweiſen, wie unzweckmäßig das ſei, hat er ſelber eine Rede 
darüber gehalten. (Heiterkeit.) Wir ſind übrigens, ſeitdem wir wiſſen, 
datz die Vorlage beim Bundesrath ſchwebt, ganz einverſtanden damit, mit 
der Debatte darüber noch zu warten. Wenn wir inzwiſchen nicht gerade 
davon abrathen, daß man im Lande mit Petitionen gegen das Monopol vorgeht, 
85 folgen wir darin nur dem Beiſpiel, welches Sie (nach rechts) uns mit 


haben. Wenn die Herren auf der Rechten, wie es in dieſer Debatte ges 
ſchehen iſt, klagen, daß die Eiſenbahnen das Getreide billiger gemacht 
hätten, ſo ſchlagen Sie doch die Abſchaffung aller Schienenwege vor; das 
wäre ein radicales Mittel, die Getreidepreiſe zu heben! Statt deſſen aber 
bewilligen Sie neue Poſtdampfer, durch welche wohl manche Waare vom 
Auslande zu uns importirt werden wird. Man wirft uns vor, daß wir 
die Wirthſchaftspolitik der Regierung auf Schritt und Tritt bekämpfen; 
nun in der jüngſten Thronrede fand fih ein Wort, mit dem wir voll und 
ganz übereinſtimmen, wenn auch der Abg. v. Kardorff die Sache ſo dreht, 
als ob die Anſicht der Thronrede eigentlich die meines Freundes Barth. 
Die Thronrede ſagt, die vorhandene Ueberproduction fließe aus der Schutz⸗ 
zollpolitik. Wenn man trotzdem ſagt, die Schutzzollpolitik fei nicht ſchuld 
an der Kriſis, ſo iſt das ebenſo, als wenn ein niz dem ein Patient ſtirbt, 
ſagen wollte: „Ja, er iſt nicht an ſeiner urſprünglichen Krankheit geſtorben, 
die ich mit Medicin vertrieben habe, ſondern daran, daß diefe Mediein 
eine neue Krankheit in ihm erzeugt hat.“ (Heiterfeit.) 

Man wirft uns vor, wir wollten die Grundrechte drücken. Wir wollen 
Preis vom Grund und Boden wieder ſoweit zurückgeht, wie 


(Heiterkeit.) Ein ſehr großer Theil] fie erlogene Werthe vernichtet, fo wenig, wie ich durch die Entdeckung, daß 


Bamberger vermochten die Wiederholungen der längt abgeſtandenen d 


rer a aean für die Getreidezölle und die Doppelwährung gegeben j A 


mein Ring, den ich für einen Brillantring hielt, unecht ſei, thatſächlich 
ärmer werde. Sollen wir endlich jetzt, nachdem Sie ſieben Jahre lang 
vergeblich curirt haben, zu Ihrer neuen Univerſalmediein, der Doppelwäh⸗ 
rung, Vertrauen haben? Herrn von Kardorff bewundere ich beiläufig um 
fein Talent, Ausdrücke, die anderen nicht fo leicht ungerügt entſchluͤpfen 
würden, ſicher am Sitz des Präsidenten vorbeizufühcen. So ſagte er 
piem wir wären nicht werth, Männern wie Laveleye und anderen die Schuß: 
ohlen zu löſen. Er hal wohl na T R denn Schuhſohlen löſt man 
nicht, die treten fidh von ſelbſt ab, ebenſo wie ihre ganze Schutzzollpolitik. Wenn 
Sie bie Doppelmwährung ernſtlich wollen, warum faſſen Sie nicht den Stier bei. 
den Hörnern und bringen Initiativanträge ein? Uebrigens danke ich 
Herrn v. Kardorff, daß er uns ſo oft den Zuſammenhang der Silber⸗ 
währung mit dem Import indiſchen Weizens — a a hat, daß er uns 
offen ſagte, der Weizen könne in Ländern mit Silberwährung deshalb bil⸗ 
liger gebaut werden, als in Goldwährungsländern, weil ſich in jenen Län⸗ 
dern die Arbeiter mit den ſchlechten, entwertheten Silbermünzen begnügen 
müſſen und keine Lohnerhöhung durchſetzen können. Dies iſt alt das 
Loos, das Herr v. Kardorff auch unſeren Arbeitern bereiten möchte. (Sehr 
nt links.) Die indiſchen Zuſtände möchte er bei uns einführen! 
Mir iſt lieb, daß dies klargeſtellt iſt. Man wird auch in weiteren Kreiſen 
arauf hören, und namentlich wünſchte ich, daß es der Abg. Kayſer gehört 
hätte, der ja unter ſeinen Parteigenoſſen am meiſten der Belehrung in 
Währungsfragen bedürftig zu ſein ſcheint. 5 Die Doppel⸗ 
währung ſoll nach der Abſichk der Herren von Rechts diejenigen Leiſtungen 
verringern, die die Herren zu machen haben, und diejenigen Leiſtungen 
vermehren, die fie zu empfangen haben. Das ift das ganze Geheimniß 
ihrer Doppelwährung, das iſt das Geheimniß des Agrarierthums und kurz 
ausgedrückt heißt es: „Stirb, damit ich lebe!“ (Lebhafter Beifall links. 
Widerſpruch rechts.) 

Abg. v. Kardorff: Ich beſtreite dem Vorredner, daß wir bei uns 
indiſche oder ruſſiſche Münzverhältniſſe mit unterwerthigem Metall ein⸗ 
führen wollen, wir wollen lediglich das Mißverhältniß zwiſchen Gold und 
Silber und das hohe Agio beſeitigen. Sie ſagen, dies ſei nicht möglich. 
Nun, in Frankreich war es zur Zeit der Doppelwährung doch möglich, da 
überſtieg das Agio nicht die Transportkoſten des Metalls zwiſchen London 
und Paris. (Widerſpruch links.) Es ſind alſo keine egoiſtiſchen Motive 
bei den Bimetalliſten vorhanden. Die Abſchaffung des Agios würde 
unſerer ganzen gewerblichen Thätigkeit zugute kommen, namentlich der 
ärmeren Bevölkerung. Iſt es denn ein gerechter Zuſtand, wenn, wie es 
jetzt geſchieht, den wenigen Millionen Wohlhabender das Gold zugewieſen 
wird, und die vielen Millionen Nichtbeſitzender auf den Verkehr mit Silber 
beſchränkt ſind? Leider aber haben gerade die Führer der Arbeiterbewegun 
für die Währungsfrage gar kein Verſtändniß. Die Arbeiterverhältniſſe 
werden durch die Wiederherſtellung der Vollwerthigkeit des Silbers nicht 

efährdet, ſondern Re Desgleichen muß die in unerträglicher Weiſe 
endende Rente des Grund und Bodens gehoben werden, wenn 
das Land wieder wirthſchaftlich proſperiren ſoll. (Beifall rechts.) 

Abg. Bamberger: Herr v. Kardorff leugnete geſtern die Ueberpro⸗ 
duction, und als man ihm die Thronrede entgegenhielt, hatte er auf einmal 
nichts gehört. Tauben Ohren iſt nichts zu predigen, ſagt das Sprichwort; 
ich ändere es dahin: mit kauben Ohren ift gut predigen, man ignorirt die 
triftigſten Einwände und hält ſeine Reden weiter, ohne ſich aus dem Con⸗ 
cept bringen zu laſſen. Auch der feinen Diſtinction eines anderen Redners, 
daß es ſich nicht um Ueberproduction, ſondern um Unterconſumtion handle, 
kann ich nicht folgen. Die Wahrheit iſt, daß die Production aus tauſend 
bekannten Gründen in einer Weiſe geſtiegen ift, daß die Conſumtion auf ganz 
erklärliche Weiſe nicht raſch genug mit ihr Schritt halten konnte, und bis 
dieſer Ausgleich fih nicht vollzogen hat, werden wir an Schwierigkeiten laboriren. 
Ganz ſicher leidet die Landwirthſchaft nicht in dem Grabe wie die In⸗ 
duſtrie an Ueberproduction, aber in der Zuckerproduction, die auf der 
Grenze zwiſchen beiden ſteht, zeigt ſich daſſelbe Phänomen, deſſen Natur 
und Urſprung am deutlichſten auf dem Gebiet lag, auf dem es am ſtärkſte 
auftritt, auf dem der Metallurgik, der Erzproduction. Nicht nur die Techn 
iſt enorm entwickelt, ſondern die ganze Welt bildet ein Revier. Kein 
Artikel iſt im Preiſe ſo gefallen, wie die Erze, weil die ganze Erde von 
Minengräben durchwühlt wird in einer Weife, von der man noch vor 
einem Jahrzehnt keine Ahnung hatte. Unſer Actiengeſetz hat den Unter⸗ 
nehmungsgeiſt ben Aae indem es, von wichligen moraliſchen Er⸗ 
wägungen ausgehend, aber ber das Ziel ſchießend, den Effect hatte, daß 
peinliche und gewiſſenhafte Leute die Verantwortlichkeit ablehnen und 
mit Aetiengeſellſchaften nichts mehr zu thun haben wollen. Für 
unſere fo febr begünſtigten Golonial = Unternehmungen wollte Nie⸗ 
mand als Dirigent, als Vorſtand einer Actien⸗Geſellſchaft die 
Verantwortlichkeit übernehmen, und man muß juriſtiſche Perſonen 
ſchaffen, in denen ein anderes Regime gilt. Ferner wird unſere Induſtrie 
außerordentlich belaſtet durch die Bildung der Berufsgenoſſenſchaften. Die 
Leiter großer Unternehmungen ſind während eines guten Theils des Jahres 
blos mit den Ehrenämtern beſchäftigt, die ihnen dies Geſetz auflegt, ſie 
ſind ſehr viel unterwegs, und es koſtet ihnen eine Maſſe Geld. Will Herr 
v. Kardorff mit feiner geſtrigen Behauptung, daß unſere Goldwährung 
daran Schuld ſei, daß Indien jetzt viel Zucker nach Europa bringt, die 
Thatſache aus der Welt ſchaffen, daß an Zucker eine Ueberproduetion ſtatt⸗ 
findet? Die bimetalliſtiſche Schule hat ein Ruhmesmonopol angelegt für 
alle, die für den Binetallismus ſchreiben; ſie ſind ungeheure Berühmtheiten, 
die übrigen ſind armſelige hinter der neueren Wiſſenſchaft zurückgebliebene 
Leute. Wenn ich fo die Herren von der neueren Wiſſenſchaft reden höre, 
dann fällt mir immer Mephiſto ein, der von einem Schüler ſagt: „das 
ift einer von den neuſten, er wird fich grenzenlos erdreuſten.“ (fHeiter⸗ 
keit.) Die neueſte Wiſſenſchaft der Herren beſteht meiſt nur 
darin, daß ſie die neueſte Nummer der „Börſen- Zeitung“ geleſen 
haben. Danken Sie übrigens Gott, daß Sie die Ausrede noch haben, die 
Goldwährung allein ſei daran ſchuld, daß alle Ihre Recepte zu ſchanden 
geworden find; was wollten Sie uns ſonſt denn überhaupt noch vor⸗ 
bringen? Ihre Argumente mit dem indiſchen Weizen ꝛc. werde ich wider⸗ 
legen, wenn die Währungsfrage ſelbſt zur Debatte ſteht; und dann werde 
ich Sie fragen, wie im März v. J., für welche Kinder halten Sie uns 
denn, daß Sie uns ſolch blaue Märchen wollen glauben machen, wie die 
Geſchichte von den 20 pCt. Exportprämie, die in Oſtindien und Rußland 
auf den Weizen und Noggen gegeben werden? Wenn zu Deutſchlands⸗ 
Unglück wirklich eine Mehrheit. in einem Reichstage oder gar eine Regie⸗ 
rung ſich finden würde, die mit Ihnen den salto mortale macht, a er 
fejte, unangreifbare ſtabile Währung, die Herr von Kardorff in feiner 
paradoxen Art eine Anarchie nennt, anzugreifen, in das unbekannte Meer 
der internationalen Doppelwährung zu treten, dann mögen Generationen 
darüber vergehen, ehe wir wieder aus dem entſtehenden Elend heraus⸗ 
kommen werden. (Lebhafter Beifall links.) : 

Abg. Herrmann: Die agrariſchen Zölle, wie auch die neue Buder- 
vorlage, haben lediglich den Zweck, den Männern mit „hiſtoriſchen Namen“ 
wie der Herr Reichskanzler ſich ausdrückte, wieder einmal ein Geſchen 
uzuwenden! Ich vertrete einen Wahlkreis mit vorwiegend bäuerlicher 
Bevölkerung, dieſelbe hat es ſtets abgelehnt, an der Schutzzollbewegung 
theilzunehmen, nicht weil ſie ſich in einem Ausnahmezuſtand befindet, ſon⸗ 
dern weil fie es verſteht, ihre Bedürfniſſe mit ihren Einnahmen in Ein⸗ 
klang zu bringen. Wenn Herr v. Schalſcha nach dem Vorgange des Herrn 
v. Kardorff uns dedueirt hat, daß fich eigentlich zwei Drittel der bäuerlichen 
Bevölkerung am Rande des Bankerotts befänden, ſo muß ich ſagen, daß 
feine Logik mit den Thatſachen und der Mathematik im Widerſpruch fieht. 
Un geheuerlich war auch die Behauptung, daß wir ohne die Zölle ſchon 
längſt die ſociale Revolution gehabt hätten. Nein, ſo raſch laſſen ſich die 
Bauern nicht zur Revolution beſtimmen. Sie wiſſen ja, wie dieſelben die 
Zuchtruthe Ihrer Standesgenoſſen ertragen haben. Das find ganz andere 
Stände, welche die Revolution machen, unſere Bauern nicht. (Ruf, ſehr 
u) Herr Frege hat uns vorgehalten, daß unfere Haltung der 
Landwirthſchaft gegenüber uns allen Anhang auf dem Lande entziehen 
würde. Wenn er fih von der Wahrheit feiner Prophezeiung überzeugen 
will, ſo ſollte er ſeinen Einfluß verwenden, daß wir eine Neuwahl be⸗ 
kommen. Unſere Bauern werden fih die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, 
dem Reichskanzler eine deutliche Antwort auf das Branntweinmonopol zu 
geben, das wiederum den Herren mit den „biitoriichen Namen“ ungezählte 
Millionen in den Schooß legen fol. (Beifall links.) 

Abg. Wilbrand! hält die Schilderung der laadwirthſchaftlichen Cala⸗ 
mität, wie ſie der Abgeordnete von Kardorff gegeben, für äußerſt be⸗ 
denklich, namentlich in Rückſicht darauf, daß die Landwirthſchaft doch vom 
Capitaliſten abhängig und deshalb jede Uebertreibung äußerſt gefährlich 
ſei. Einem Vergleiche deutſcher Verhältniſſe mit 5 5 widerſprächen 
nicht nur die agrarifchen, ſondern auch die politiſchen Einrichtungen beider 
Länder, und von dem früher ſo gern gebrauchten Argument, daß der 
amerikaniſche Farmer billiger produciren könne und deshalb ein gefähr⸗ 
licher Concurrent des deutſchen Landwirths ſei, habe man vernünftiger 
Weiſe ſeit einigen Jahren Abſtand genommen. Die Lage der deutſchen 
Landwirthſchaft — führt Redner aus — berechtigt gar nicht zu fo inten- 
ſiven Klagen, dazu iſt die Erfahrung lange noch nicht ausreichend genug. 
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Vom Jahre 187 . . 
ee e 1880 ben wir die höchſten Getreldepreiſe dieſes Jahr: 
Wen erteichte der Weizen, 1881 der Roggen die oberſte 
darin nicht ei 35 ſcudem die Preife heruntergegoalgen find, fo liegt doch 
Amerika v4 Fans chen dauernder Calamität der Landwirthſchaft. Daß 
ch thoigh zetgeſetzt concurriren kann, erkennt man auch daraus, daß 
he d der EE Weizenproduction in Amerika erkennbar eingeſchränkt 
iſt. Die Gef port an Weizen um viele Millionen Centner zurückgegangen 
das bauen i r einer indiſchen Concurrenz ift ebenfalls ſtark übertrieben, 
kihe Bericht eigene Erfahrungen gelehrt, die ich durch regelmäßige eng⸗ 
An den e über den Saatenmarkt zu beurtheilen in der Lage bin. 
euſchne ferneren Debatten betheiligten ſich die Abgg. v. Kardorf 
Der Ulle Dr. Frege, Dr. Bamberger und v. Köller. 
Die ee wird bewilligt. Í 
r 1 2(Tabakſteuer), Tit. 3 (Rübenzuckerſteuer), Tit. 4 (Salzſteuer) 
w ' zuckerſteuer), zſteuer), 
erden ohne Debatte bewilligt. 


e Tit. 5 Branntwein ſteuer und Uebergangsabgabe von 
nigen wein liegt folgende Reſolution der deutſchfreiſin⸗ 
Einf „Partei vor: „Der Reichstag wolle beſchließen, zu erklären: „Die 
wir Tun des Branntweinmonopols ift in politiſcher 
ch aftlicher und finanzieller Beziehung ve 2 

die Fra Richter: Es iſt nicht unſere Abſicht, eine materielle Debatte über 
ge 1 rage des Branntweinmonols zu veranlaſſen. Indeſſen muß ich doch 
= gen eine i Fee des Abg. Gerlichs proteſtiren, als ob es 
Vorl ungehörig ſei, hier über das Monopol zu ſprechen, ehe die 
* age Ran zuns gelangt ift. Für das Monopol, haben gerade 
— Freunde im anderen Hauſe zu ſprechen angefangen, obgleich 
und Monopol an daſſelbe nie gelangt iſt, noch überhaupt gelangen wird, 
Et Herr v. Scholz, der preußiſche Finanzminiſter, hat bei Einbringung des 
ats im Abgeordnetenhauſe eine förmliche Rede für das Monopol gehalten. 
La Zweck der Einbringung unſerer Reſolution war, die Parteien und das 
5 ſcharf und beſtimmt auf die Dinge hinzuweiſen, welche ſich hinter 
N Couliſſen vorbereiten. Anfangs wurde dem Antrag von den Gegen: 
Parteien ein gewiſſer Spott entgegengeſetzt, man ſprach von Seifenblaſen, 
von einem Kampf gegen Windmühlen, von Abſichten, die man nicht kenne, 
R . w. Aber am 24. December, neun Tage nach der Einbringung der 
i eſolution, gab die Regierung ohne Weiteres zu, daß fie fih mit einem 
olchen Plane beſchäftige, und am 8. Januar bereits war ein förmlicher 
ò twurf an den Bundesrath gelangt und veröffentlicht. Wir haben durch 
en Antrag bekundet, daß wir früher aufgeſtanden ſind, und wir ſprechen 
pS ein Verdienſt zu, mitgeholfen zu haben, das Land gegen eine offenbar 
eabſichtigte Ueberrumpelung in dieſer Frage zu ſchützen. Eine 1 
ahme der Parteien haben wir ſoweit erreicht. daß das Centrum im Ab: 
klordnetenhauſe durch Herrn v. Schorlemer geſtern eine ganz ſcharfe Er⸗ 
q abgegeben hat. Die 


Preisgrenze. 


ve das Project für das Land mit fih bringt. 


utrag materiell weiter zu verfolgen, ganz abgeſehen davon 
unſerer Geſchäftsordnung eine Abſtimmung über die Rejolution erft in 


werden, 
Projecten 
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Te und bie allgemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe noch mehr ver: 
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wenge nid mit der Höflichkeit, die er faſt allen Parteien des Hauſes, 
denjenigen 


geäußert hat. Er ſagte, die Reſolution feiner Partei hä i⸗ 
e ert hat. te, on feiner Partei hätte dazu beiz 
doch wat 15 offenbare Aidt der Ueberrumpelung aufzudecken. Das iſt 
S 
Vundesrath. 
— den 
lehnt, daß von jener Seite in dieſer 

et wird. 

Sarbei 
beben Lagen, 
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a genheit gegeben, fih möglichſt früh mit dem Project zu bes 
ke hen Wie kann alfo der Abg. Richter den Bundesrath beigulnigen, 
ande e das Land überrumpeln wollen! eden — 


abhalten ann ich ſie nicht bezeichnen — werden hoffentlich das Land nicht 


folg 
Buhl: Ich weiß nich, ob Herr Richter die Reſolution zurück 


daß wir 
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Deren den Inhalt derſelben irgendwie Stellung zu nehmen. Nachdem 
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eine Auffordtommen. (Heiterkeit rechts.) Am S Auf⸗ 
bei der Geng zum r Glu dige at bann —.— 
durchaus gewöhnt fein wird. Wir find alfo an die agitatori "ag = 
regel bekämpfen; i aber gewundert haben wir uns doch daß fie eine Maß 


Vorlage itt ja n ebe fie ſaßbare Geſtalt hat. (Widerſpruch lf 
y lar dies Arten {m Bundesrath. Beim Tabaksmonopol W 
Richter Gie für ver ote nur für „ungerechtfertigt“, das 
15 té — anſch erflich. Auch der Ton der fittlichen Entrüſtung, den Herr 
anderen actor der gehe ußpricht dem durchaus, Aus Rücksicht auf den 
ah ertlä undesrath bene ebung dürften wir auf die Sache, fo lange fie 
Ron betreffen wie der Giben wird, nicht eingehen. Wir können nur das- 
ahne betreffend das Zap nal Stolberg gegenüber der Richter ſchen Reſolu⸗ 
ent Truppe, die ihr aksmonopol im Jahre 1880: „Es ift eine uner⸗ 
dann die e. Gewehre abſchiezt, ehe fie den Gegner geſeben 
Wir haben Pale Action kommt, mangelt die Munition.“ 
n Palronen genug gehabt!) Auch die jetzige Ne- 
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solution war nur eine unberechtigte Agitation und Aufhetzung. (Abg. Braun: 
Iſt Aufhetzung ein parlamentariſcher Ausdruck?) 3 s 

Abg. v. Franckenſtein: Ich kann mich auf die Erklärung beſchränken, 
daß, 77 die Reſolution des dne iſt, wir keine beſondere Veran⸗ 
laſſung haben, zu der Frage des Monopols Stellung zu nehmen. 
Abg. Rich ter: Ich kann nur bedauern, daß die nationalliberale Partei 
ſachlich keine beſtimmt erkennbare Stellung zu der Frage eingenommen 
hat. Wer dies nicht thut, der ift mit verantwortlich für die große Beun⸗ 
ruhigung, die über weite Kreiſe gebracht ijt. Für die nationalitberale 
Partei lag es um ſo näher, eine beſtimmte Stellung zu ergreifen, als 
große Organe derſelben bereits eingeſchwenkt haben, während große Kreiſe 
ihrer Wähler erklären, daß ſie von dem Monopol nichts wiſſen wollen. 
Hoffentlich werden dieſelben Veranlaſſung nehmen, Ihnen das jetzt beſſer 
zur Kenntniß zu bringen. Herrn von Köller bin ich dankbar, daß 
er mich an das Jahr 1880 erinnert hat. Damals war ich es, 
wie heute, der die gegen das Monopol gerichtete Reſolution veranlaßt 
hat. Er hätte ſich hüten ſollen, die Worte von der verſchoſſenen 
Munition zu verleſen. An Munition hat es uns wahrlich nicht gefehlt, 
als das Monopol wirklich erſchien. Gerade darum, weil wir die öffentliche 
Meinung vorbereitet hatten, iſt es uns in ſo glänzender Weiſe 

elungen, das Monopol aus dem Felde zu ſchlagen, ſo daß auch viele Con⸗ 
ervative dagegen ſtimmten. Ebenſo muß es mit dem gegenwärtigen 
Monopol geſchehen, daß ich für weit verwerflicher halte, als das Tabaks⸗ 
monopol. Sie werfen uns Agitation vor. Der Meiſter der Agitation iſt 
aber der Reichskanzler ſelber; ihn nehmen wir uns zum Muſter, und folgen 
ihm, ſo weit uns das als unabhängigen Männern möglich iſt. Herrn von 
Burchard ſage ich, daß ich vom Bundesrath gar nicht geſprochen 
gase, der kommt hier gar nicht in Frage, die Herren vom 
undesrath ſind auch überrumpelt worden, wenigſtens die kleineren. 
Wen ich angeklagt habe, das iſt die preußiſche Regierung. Dies klar zu 
ſtellen, war der Zweck unſerer Reſolution, die wir jetzt zurückziehen, aber 
bei der dritten Leſung wieder einbringen werden, wenn nicht dann ſchon 
das Monopol in die Brüche gegangen iſt. (Beifall links.) 4 

Abg. Geiſer erklärt, daß feine Partei gegen das Monopol ftim- 
men werde. > ae: $ 

Abg. Graf Behr: Meine Partei erachtet es nicht für opportun, im 
gegenwärtigen Augenblicke Stellung zu der Monopolfrage zu nehmen. 

Abg. Buhl: Herr Richter hat gemeint, daß wir eine ganz beſondere 
Veranlaſſung hätten, uns über das Monopol auszuſprechen. Von keiner 
Partei iſt entſchieden Stellung zu demſelben genommen worden, insbeſon⸗ 
nch geschehe von der ausſchlaggebenben Partei, des Centrums, bis jetzt 
nicht geſchehen. 

Abg. Richter: Im Lande weiß ein Jeder, wie das Centrum über das 
Monopol denkt; wenn Ihre Stellung ſo klar wäre, wie die des Centrums, 
ſo würden wir mit Ihnen vollſtändig zufrieden ſein. 

Abg. Windthorſt: Ich wollte den Abg. Buhl blos fragen, ob, wenn 
wir unſere Stellung noch deutlicher ausdrücken, auch er ſich deutlich und 
beſtimmt auslaſſen wird. Wir meinen, wir hätten über das, was wir 
denken, keinen Zweifel aufkommen laſſen. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Buhl: Wenn es Zeit iſt, werden auch wir nicht verfehlen, unſere 
Antwort zu geben. 

Abg. Windthorſt: Ich ſehe das als eine Verneinung meiner Frage 
an. (Große Heiterkeit.) p Kl Er i 

Abg. Buhl: Ich ſehe nicht ein, wie wir im gegenwärtigen Augenblicke 
eine andere Haltung beobachten könnten. 

Der Titel wird bewilligt. x i 

Beim Titel 6 (Brauſteuer) empfiehlt Abg. Zeit nachſtehende Reſolu⸗ 
lution: Die verbündeten Regierungen um baldmögliche Abänderung des 
Geſetzes wegen Erhebung der Brauſteuer vom 31. Mai 1872 in der Rich⸗ 
tung zu erjuchen, daß bei der Bierbereitung zum Erſatz von Malz andere 
Stoffe nicht mehr verwendet werden dürfen. N 

115 5 Uhr vertagt das Haus die weitere Debatte bis Sonnabend 

r. 


Berlin, 22. Januar. Aus der geſtrigen Bundesrathsſitzung 
it nach dem officiellen Berſcht noch Folgendes nachzutragen: Zu 
Gunſten der beſoldeten, mit conſulariſchen Befugniſſen angeſtellten 
kaiſerlichen Beamten, welche in außereuropäiſchen Ländern eine längere 
als eine einjährige Verwendung gefunden haben, wurde beſchloſſen, 
daß denſelben die daſelbſt zugebrachte Dienſtzeit bei Verwendung in 
den unter deutſchem Schutz ſtehenden Gebieten von Togo, Kamerun 
und Südweſt⸗Afrika, ſowie in Zanzibar bei der Penſionirung doppelt 
in Anrechnung gebracht werde. Ferner wurde beſchloſſen, die in der 
betreffenden Vorlage vorgeſchlagenen Beſtimmungen über die Be⸗ 
ſchäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Draht⸗ 
ziehereien mit Waſſerbetrieb zu erlaſſen. Einer Eingabe, betreffend 
die Ermäßigung der Steuer für Tabakrippen aus den Tranſitlagern, 
einem Antrag auf Befreiung eines Betriebes von der Unfallverſicherungs⸗ 
pflicht und einem Geſuch um Gewährung von Entſchädigung für Ver⸗ 
lufte aus Anlaß des Unfallverſicherungsgeſetzes wurde keine Folge gegeben. 
Ferner wurde beſchloſſen, daß dem vom Reichs⸗Verſicherungsamt vor⸗ 
gelegten Antrage auf Einberufung einer Generalverſammlung behufs 
Beſchlußfaſſung über die freiwillige Bildung einer Berufsgenoſſenſchaft 
der Kellereibetriebe der Weinbranche auf Grund des Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes nicht ſtattzugeben und aus einer Eingabe, betreffend die 
Auszahlung des Sterbegeldes auf Grund des Krankenverſicherungs⸗ 
Geſetzes, ein genügender Anlaß zu einer Verfügung für den Bundes⸗ 
rath nicht zu entnehmen ſei. 

Berlin, 22. Jan. Die Budgeteommiſſion des Reichs- 
tages hat heute ſtatt der im Etat geforderten Vermehrung des 
Militärperſonals der Marine um 826 Mann nur 526 bewil⸗ 
ligt, und zwar, um aus finanziellen Gründen einer ungemeſſenen 
Vermehrung der Marine vorzubeugen. Dabei erklärte der Chef der 
Admiralität, daß eine Entwickelung der Marine zu einer ſolchen erſten 
Ranges nicht beabſichtigt werde. Man wolle etwa der ruſſiſchen 
Marine gleichkommen. Das Tempo, in welchem die Vermehrung vor 
ſich gehe, hänge ab vom Gange unſerer äußeren Politik. Schon im 
verfloſſenen Jahre habe man in Folge der Anforderungen der Colo: 
nialpolitik mehrfach auswärtige Marineſtationen reduciren müſſen. 
In Folge des von der Commiſſion beſchloſſenen Abſtriches liege die 
Gefahr nahe, daß, wenn wieder größere Anforderungen an die 
Marine herantreten, man zu einer theilweiſen Mobiliſirung werde 
ſchreiten müſſen. 

Berlin, 22. Jan. In der Commiſſion des Reichstags für die 
Zuckerſteuervorlage iſt heute die Generaldebatte beendigt worden, 
als deren Reſultat ſich herausſtellte, daß eigentlich Niemand mit der, 
im Entwurf vorgeſchlagenen Löſung befriedigt ift. Es werden zahl: 
reiche Abänderungsanträge eingebracht werden, und um den Mit⸗ 
gliedern dazu Zeit zu laſſen, findet die nächſte Sitzung erſt in acht 
Tagen ſtatt. 

Berlin, 22. Jan. In der Commiſſion des Reichstages 
für die beiden Anträge, betreffend die Verzollung der Petro: 
leumfäſſer und die Zulaſſung des Rechtsweges in Zollſtreitigkeiten, 
kam es heute zu einer Art Generaldebatte, in der Staatsſecretär von 
Burchard ſich vergeblich bemühte, die Verordnung des Bundesraths 
bezüglich der Verzollung der Petroleumfaͤſſer rechtlich zu begründen. 
Er gab zu, daß die Verordnung nurferfolgt fei, um das in Ciſternen⸗ 
wagen eingehende ruſſiſche Petroleum zu begünſtigen, und ſtellte da⸗ 


Die] bei die Behauptung auf, daß der Bundesrath im Intereſſe der In: 


duſtrie und des Handels materielle Interpretationen des Zolltarifs 
vornehmen könne. 

Berlin, 22. Januar. In einer großen Verſammlung der 
Kornbrenner und Preßhefen⸗ Fabrikanten aus allen 
Theilen Deutſchlands, die heute hier ſtattfand, wurde nach einem 
Referat deg Abg. Dr. Witte⸗Roſtock einſtimmig beſchloſſen, zu er⸗ 
klaren, daß das Branntweinmonopol in jeder Form ver: 
werflich fet, weil durch daſſelbe die genannten beiden Induſtrien 
pollſtändig ruinirt werden müßten. 


Berlin, 22. Januar. Bei der heute angefangenen Ziehung der 
4. Klaſſe der 173. königlich preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 
1 Gewinn von 450 000 M. auf Nr. 25063, 3 Gewinne von 
6000 M. auf Nr. 5150, 19 727 und 25 113.) 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Bremerhaven, 22. Januar. Gegen Abend entſtand in 200, an 
dem neuen Hafen lagernden Ballen Baumwolle Feuer. Es gelang 
mit Hilfe der Schiffsſpritzen, daſſelbe auf feinen Herd zu beſchränken 
und weitere Gefahr fernzuhalten. 

Weimar, 22. Jan. Der Landtag genehmigte einſtimmig die For⸗ 
derung für das Goethe⸗Muſeum. 

Rom, 22. Jan. Das Grünbuch über die oſtrumeliſche Affaire 
umfaßt die Periode vom 13. November 1885 bis 8. Januar 1886. 
Am 13. November ertheilte Robilant dem italieniſchen Botſchafter in 
Konſtantinopel Inftructionen, fih welcher gemeinſamen Action immer 
den Botſchaftern von Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn und Rußland 
anzuſchließen, die ſich auf die Ertheilung von Rathſchlägen zur Erhal⸗ 
tung des Friedens zwiſchen den Großmächten beſchränkt. Eine De⸗ 
peſche Robilants vom 19. November an den Geſchäftsträger in Wien 
erklärt, inſoweit es ſich ausſchließlich darum handle, ſich zu Gunſten 
des Friedens in der Reſpectirung der Verträge zu verwenden, die 
Mitwirkung Italiens als geſichert; daſſelbe behalte ſich jedoch für den 
Fall des Auftauchens neuerlicher Beſorgniſſe die Freiheit der Beur⸗ 
theilung vor, wobei er aber wünſche, fortgeſetzt in feiner Politik ſich 
den gemeinſamen Anſchauungen beider Centralreiche anzuſchließen. 
Am 24. November ſchließt fih Italien der von Orſterreich⸗Ungarn 
unterſtützten Initiative Rußlands betreffs eines Collectioſchrittes zur 
unverzüglichen Herbeiführung eines Waffenſtillſtandes zwiſchen Serbien 
und Bulgarien an. Am 18. December erklärt Robilant dem tür⸗ 
kiſchen Geſchäftsträger, daß der Ideenaustauſch über Oſtrumelien 
zwiſchen den Cabinetten fortgeſetzt und der Erfolg durch den Geiſt 
der Mäßigung der Pforte erleichtert werde. Am 25. December be⸗ 
ſtätigt Robilant in einer Beſprechung mit dem erwähnten Geſchäfts⸗ 
träger dieſe Erklärung, in dem er hinzufügt, Italien werde auch 
diesmal fortfahren, ſich als aufrichtiger, unintereſſirter Freund zu 
zeigen, auf welchen die Pforte vertrauensvoll rechnen könne. Am 
8. Januar bemerkt Robilant bezüglich des Circulars vom 31. December, 
worin Griechenland wünſcht, daß man anläßlich der Regelung der 
Balkanfrage auch gleichzeitig die Frage der Nordgrenze Griechenlands 
regeln möge, in einer Depeſche, daß, wenn die Note Delyannis einen 
Schluß zulaſſe, es im Sinne einer eventuellen Reviſion des Berliner 
Vertrags wäre, wozu jedoch gegenwärtig keine Macht geneigt ſei. 

Belgrad, 22. Jan. Pirotſchanatz und Novakowitſch veröffent⸗ 


lichen eine Erklärung, daß fie, da die Entſcheidung des Executioaus⸗ 


ſchuſſes der Fortſchrittspartei mit ihren eigenen Anſichten nicht über⸗ 
einſtimmen, und um nicht eine Spaltung innerhalb der Fortſchritts⸗ 
partei herbeizuführen, ſich gänzlich ins Privatleben zurückziehen. 

Hamburg, 21. Januar. Der ella dat „Teutonia“ der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Actiengeſellſchaft hat, von Weſtindien kommend, 
geſtern Seilly paſſirt. 


Handels-Zeitung. 


Breslau, 22. Januar. 


* Zuckerfabrik Neuhof. Aus Görlitz wird der „Voss, Ztg.“ ge- 
schrieben: Um die von den jetzigen Besitzern beabsichtigte Einstellung 
des Betriebs und das völlige Eingehen der grossen Zuckerfabrik Neu- 
hof bei Liegnitz zu verhindern, ist ein Capitalisten- Consortium zusam- 
mengetreten, welches die Fabrik nebst den dazu gehörigen Gütern an- 
kaufen will, falls die Landwirthe der Umgegend ihre Bereitwilligkeit zu 
erkennen geben, die Fortführung des Fabrikbetriebes sicher zu stellen. 
Am Freitag wird diegentscheidende Versammlung stattfnden. 


Zehlungsstockungen und Concurse. 

* Oononrs-Eröffnnngen. Handelsfrau Sara Salomon, geb. Weil, in 
Firma S. Salomon, in Altona. — Fabrikant Richard Bıückner in Apolda. 
— Kaufmann Carl Malcomess, in Firma Carl Malcomess, zu Frankfurt 
a. O. — Schuhmachermeister Johanu Hübbers zu Kervenheim. — Frau 
Rittergutsbesitzer Hedwig v. Wedell, geb. v. Oppen, und Ritterguts- 
besitzer Louis v. Wedell-Niederwitz zu Goldap. — Schieferdeckermeister 
Franz Gottfried Wilhelm Kirchner in Kiel. — Geldschrankfabrikant Ro- 
bert Neumann in Königsberg. — Schneidermeister Julius Bengel in 
Kyritz. — Bauunternehmer Jacob Stoltz in Brunstatt. — Kaufmann und 
Materialwaarerhändler Max Georg August Haase in Neustadt bei Stolpen. 
— Pferdehändler Heinrich Wilken zu Rehna. — Erbpachthofbesitzer 
C. Bunnemann zu Neu-Kleth. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Speeial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Berlin, 22. Januar. Neueste Handels-Nachrichten. In hiesigen 

unterrichteten Kreisen glaubt man, dass die Reichsbank bei der 
Herabsetzung ihres Discontsatzes auf 3½ Procent nicht stehen 
bleiben kann, dass dieselbe vielmehr in nicht ferner Zeit ihren Satz 
noch weiter erniedrigen werde. In Frankfurt a. M. hat die Reichsbank 
den Discont für den Ankauf von Wechseln im offenen Markt auf 2½ 
Procent herabgesetzt. — In der am 19. e. in Wien stattgehabten Ver- 
waltungsrathssitzung der Oesterreichischen Local-Eisenbahn- 
Gesellschaft wurde die Mittheilung gemacht, dass das österreichische 
Ministerium die Ausgabe von 11 Millionen Mark 4procentiger Gold- 
Prioritäten genehmigt hat. Dieselben sind von einem Consortium, be- 
stehend aus der Berliner Handelsgesellschaft, den Firmen Mendelssohn. 
und Co. und Robert Warschauer u. Co., der Unionbank in Wien und 
der Deutschen Effecten- und Wechselbank in Frankfurt a. M., über- 
nommen worden. Die Generalversammlung, welche über die Ausgabe 
der Prioritäten, sowie über die Erhöhung des Actien-Capitals um 51% 
Millionen Gulden zu beschliessen hat, ist auf den 15. Februar einbe- 
rufen, Die durch diese Emission zu beschaflenden Mittel sind haupt- 
sächlich zum Erwerb der Strecke St. Pölten-Tulln und zu deren Weiterbau 
über Krems nach Sigmundsherberg-Horn bestimmt. — Veranlasst durch 
die heute erfolgte Ermässigung des Disconts der deutschen Reichsbank 
von 4 Procent auf 3½ Procent und die wiederholt! gegebene officiöse 
Versicherung, dass an eine Conversion der 4procentigen prenssischen 
Consols seitens der Regierung nicht gedacht wird, entwickelte sich an 
der heutigen Börse ein überaus animirtes Ultimo-Geschäft in 
4procentigen Preussischen Consols, wobei der Cours derselben 
bis 105,10 anziehen konnte, — Die Frankfurter Gütereisenbahn- 
Gesellschaft wird aller Voraussicht nach für das Ende März 
schliessende Grschäftsjahr 1885/86 dieselbe Dividende wie für das 
Jahr 1884/85 — nämlich 7 Procent — zur Vertheilung bringen. — 
Dem „Börsen-Courier“ zufolge wird der Ankauf der Zahnradbahn 
Assmannshausen-Niederwald in der Weise erfolgen, dass die- 
Niederwaldbahn-Gesellschaft die 650000 M. Actien der Assmannshausen- 
Niederwaldbahn, die sich noch in den Händen der Gründer befinden, 
zum Paricourse erwirbt. Zur Deckung des Kaufpreises wird die Nieder- 
waldbahn 650000 M. 4!/,procentige Prioritäts-Obligationen emittiren. 
— Von den sieben Millionen 4% Procentigen Braunsch weig-Han- 
noverschen Hypothekenbank-Pfandbriefen, denen die Con- 
version in 4procentige angeboten worden war, sind ca. 6 Millionen. 
Mark zur Conversion gebracht worden. — Nach dem „Börsen- Courier“ 
wird nunmehr die Emission der Actien der Spandauer Berg- 
brauerei, vormals Bechmann, erfolgen. Ueber die Notirung der- 
gelben wird in der morgigen Sitzung des Börsen-Commissariats be- 
schlossen werden. Es ander 1800000 M. Actien zum Course yon 
118½ pCt. zur Subscription. 

Petersburg, 22. Januar. Dem Vernehmen nach beabsichtigt 
die Reichsbank, die Girocontis von Privatpersonen anstatt bisher zwei- 
procentig, künftig nur einprecentig zu verzinsen; solche von Banken 
anstatt, wie bisher, bei einprocentiger Verzinsung, künftig nur spesen- 
frei za verwalten, 


Berlin, 22. Januar. Fondsbörse. Die Börse war trotz der Er- 
mässiguug des Reichsbankdisconts nur wenig fest und sehr still. Es 


R r N . Rz ba —5 Fr — r EA: 
 ehiruurich waruer EINMAL uuguusuge Gerueme uber M sercalamı Dou N rde AA KI e er elne Abteilungen 
3 tät el Er Keltwerken Aschersleben, es en a 2 = 8 o Fm 2 N allen die Vorſteber ur { er einzelnen A heilungen x 
hli 492,50 und Disconto Commanditantheile 87. Unter den | ger Loose, — — | — — ngar. G. . — en 5 9555 s x 
4 —— Bankpápieren gewannen Preussische Immobilienbank 2 pCt. und | 1364er Lesse.. — — — — 4% n 2 Uebe 100 701100 77 ne ind der le har Jahre e aean m moeting, bag — 
Ban für Sprit. und Produetenhandel 3/4 pCt. Das Geschäft in den] Ursäit-Artien. 296 50 296 80 n n 83 95 84 05 5000 M. Lohn Fr BL ee Hefe ee lediglich in geen 
Oesterreichischen Bahnwerthen war ein sehr geringfügiges. Dux-Boden- er do. = A le) Fr BR Se 84 30 84 35 Nutzen Fan u Mes pr e Dolte 0. ſiets Doppelte 
De RE Londooeoen 126 40126 20 Lohnliſten aufgeſtellt. Zwiſchen Kaffe und Werkmeiſtern verwechſelte er 


3t.-Eis.-A.-Cert. 264 50 268, 60 [Oesterr. Goldrente.. 112 —| 111 80 


kehrten in matter Haltung zu etwas ermässigten Courses, Schweizer 3 i 
uomb, Eisenb 132 75 43275. Ungar. Papierrente. 9280| 92 85 


dann die auf höhere Beträge geitellten Liften mit denjenigen, welche genau 


Bahnen waren gleichfalls vernachlässigt, doch lagen Gotthardbahn. nach den Controlzetteln gefertigt waren, brachte alſo nur die wirklich zur 


i bacher Eisenbahn-Actien und Galizische Carl Ludwigbahn-Ackıön ver- 
i 
i 
` 


Action fest. Unter den Russischen Bahnen sind als lebhaft und Lalisier iz 219 9 220 30 Elbthalbannn 157 50157 25] Berechnung ſtehenden Löhne zur Auszahlung. G., deien Familie aus 7 
Wileigend Donezbahn-Actien zu erwähnen, welchen sich schon seit] Tapoleened’os. 1 511,1 10 — [Wiener Unionbank. — —| — — |8 Kindern beſtand hatte im Mai 1885 i Ehefrau 10 ae Krank⸗ 
einiger Zeit in Folge der Unterhandlungen der Russischen Regierung] Yarkröfer .. 61 97 61 87 [Wiener Bankverein heit durch den Tod verloren.: 


Die von ihm unterſchlagenen Summen waren nach feinem Geftändnig 


Far, 22. Januar, 30% Rente 81,20. Neueste Anleihe 1872 110, 15. 
als Zuſchuß für den Lebensunterhalt verbraucht worden, denn ſein Gehal 


talien er 96, 92. Staatsbahn 528. 75. Lombarden —, —. ans 
Turis, 22. Jan., Nachm. 3 Uhr. [Schluss Course. = est. 


wegen Ankaufs der Baba ein grösseres Interesse zugewandt hat. 
Grosse Russische Eisenbahn -Actien waren auch heute matt. Die hei- 
£ mischen Bahnwerthe erfreuten sich heute im Allgemeinen einer besseren der zuerſt monatlich 75 M. betragen hatte, im Laufe der Zeit aber au 
Tendenz, namentlich Marienburg - Mlawka Eisenbahn- Actien, welche von Cours vom 22. | 21. Cours vom . 1150 M. ne war, reichte nicht hin, um alle Bebürfniffe zu decken. 
54½ bis 551/, pCt. avaneirten. Unter den Nebenbahnen waren Berlin- f proe. Rent. 81 35 81 37 Türkische Loose... — — ][ — — [Mit Rückſicht auf diefe Verhältniſſe unterließ es die Direction der Sr 
Dresdener Stammprioritäten und Saalbahn-Stamm-Prioritäten einen | Amortisirbare ..... 83 45 83 52 Orientanleihe II. — —} — — [bie ftrafbaren Handlungen des G. überhaupt bei der Behörde zur Anzeige: 
geringen Bruchtheil höher. Der Rentenmarkt konnte sich ach | proc. Anl. v. 1872. 110 27/110 32 Orientanleihe III. — —} — zu bringen. Er wurde zur Strafe für feine Veruntreuungen lediglich entz 
schwacher Eröffnung befestigen, es verkehrten schliesslich russische | {tal. 5proc. Rente.. 97 17; 96 97 Goldrente, österr... 90½ 90% laſſen. Nachdem G. dann monatelang vergeblich nach einer feinen Fähig⸗ 


F Werthe und serbische Rente in recht zuversichtlicher Haltung; letztere | Ossterr. St.-E.-A. . . 531 25,530 — do. ungar.6plt. — —| — — keiten entſprechenden Stellung geſucht en meldete er fih Ende October 
. avaneirten bis 82 pCt. Sehr animirtes Ultimogeschäft fand in 4 proc.] Lomb. Eisb.-Act. . 278 75280 — do. ungar.4pCt. 80%, | 80% freiwillig bei der Polizei zur Beſtrafung. Er wurde nach erſter Feſt⸗ 
preussischen Consols statt, welche bis 105,10 gehandelt wurden. Für] Türken nenej cons.. 13 97: 13 90 1877er Russen 90 99 85 des Thatbeſtandes in Unterſuchungshaft genommen. — Heute ſtand 


! ſtellun 
russische Prioritäten giebt sich eine anhaltend günstige Stimmung kund, London, 22. Januar. Consols 100, 01. 1873er Russen 96, —. der volkfommen anche Angeklagte vor der II. Strafkammer zur 
es wurden heute wieder speciell Südwestbahn-Prioritäten bei ½ pak Wetter: Frost. Aburtelung. Er ſuchte keine Beſchoͤnigung für feine Handlungsweiſe, er 
besseren Coursen, sowie Wladikawkas und Rybinsk Bologie 2. Em. London, 22. Jan., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course,] Platzdis- | wiederholte lediglich die Verſicherung, bat nur die Noth ihn zum Ver⸗ 
zu ebenfalls besseren Coursen aus dem Markte genommen. Angesichts | sont 1¾ pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Ruhig. brechen getrieben habe. Während der Staatsanwalt eine Geſammtſtrafe 


der steigenden Tendenz des Glasgower Marktes bewahrte auch der Cours vom 22. | 21. Cours vom 22. 21. [von 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt in Antrag brachte, beſchloß 
speculative Montan-Actienmarkt eine feste Haltung und wurden kleine] Zon sols ie.. 100% 100 — | Silberrente ........ 66 — 66 — der Gerichtshof zwar 1 Jahr Gefängniß, erkannte aber nicht auf Vers 
fe oursbesserungen erzielt. Von den per Cassa gehandelten Montan- | Preussische Consols 103 — 103 — | Papierrente........ — —] — — [luft der bürgerlichen Ehrenrechte, damit dem Angeklagten nach Verbüßung 
s papieren verloren Anhalter Kohlen 1 pCt., Rhein-Nassau-Bergwerk | ftal. 5proc. Rente.. — —| 96 — | Ungar. Goldr. 4proc. 79¾ | 80 — | feiner Strafe die Rückkehr in die bürgerliche Geſellſchaft ermöglicht werde. 
5 1½ pCt. und Hibernia 8 pCt., ce Br le 14 2 . ee e 1 su 8 Goldrente . 88½ 20 5 
übrigen Industriewerthen verloren Schlesische Cemen 4 pCt. und proc. Russen de 963/4 | 4 Berlin — — — Gör 21. N : ; 
| Erdmannsdorfer 1 pCt. proc. Russen de 1872 96¼ 96¼ Hamburg 3 Monat. — — 20 55 weiß > o ee 10 be lden In der Wend weil 
Berlin, 22. Januar. Froduotenbörse. Die heutige Productenbörse Proc. Russen de 1873 96 — 96 — mn a. M... — — 20 5 witz war die Einrichtung getroffen worden, daß in Gemäßheit der Dorf⸗ 
‚eröffnete in fester Haltung, verlor dieselbe für Weizen aber sofort, Alber . . . . . . .. 185% 138% F —| 1276 6 polizeiordnung vom Jahre 1804 (wonach in jeder Gemeinde ein Nacht- 
als eine russische Commissionsfirma zu den 1½—1½ M. höheren Preisen Ren convert. 13%, | 1 14 Eurit . er.. ,. — w 857 wächter fungiren foll) jeder Dorfwirth abwechſelnd in beſtimmten Nächten 
A mit ansehnlichen Verkäufen in den Mark trat. April-Mai verlor 1 M., Iniſieirte Mur 64 — 64 Is Petersburg.. — —1. 239/16 dieſen Dienſt verſehen mußte. In der Nacht vom 26. zum 27. December 
i Mai-Juni 1574 M., Juni-Juli und Juli-August jedoch nur Ne M. gegen]. IA Gin, 22 Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizor 1884 war nun dazu der Wirth Reichert vom Dorſſchulzen berufen worden 
K höchsten Tagescours. — Roggen war ungünstig davon beeinflusst und | ee —, — per März 16.35, per Mai 16, 65, Roggen loco — , —, per März eit von 11—2 Uhr Nachts 


3. 65, per Mai 13, 25, Rade loco 24, —, per Mai 28, 00. Heer fig an einem . anftatt zu wachen, in der 


büsste ebenfalls ½— / M. von seinen Anfangscoursen ein. Das Loco- an einem Tanzvergnügen zu betheiligen. 


r wurde deshalb der Ueber⸗ 


eschäft blieb Mangels grösseren Angebots still. — Gerste geschäfts-] 0c 14, 50. 33 tretung der Dorfpolizelordnung von 1804, welche ine i i 
os. — Hafer war in loco und für Termine fau und weichend. —| Mamburg, 22. Januar, [Getroidemarkt] (Schlussbericht) begangene 2 eller diefer Art Kar Mees A aneh Langel 
Mais unverändert, per April-Mai 108, September-October 110½. — f Weizen loco ruhig, holsteiniseker loco 150—154. — Roggen loco | aher ſowohl vom Schöffengericht zu hrünſterber „wie in der Verufungs⸗ 
Mehl matter. — Rüböl etwas schwächer, — Spiritus im Preise] still Mecklenburger loco 132—140, Süd-Russischer ruhig, loco 98—104 Inſtanz von der Strafkammer zu Glatz r chen. Beide Nichſer 


wenig verändert, aber sehr ruhig. — Rübö} ruhig, loco 48, —. — Spiritus ruhig, per Januar 28, Januar- 
` Anzug BA 87 } : 33 75 Februar 28, per April- Mai 28, per Juni - Juli 28½. — Wetter: Schnee. 
Hi E 8 05 ir m 135 Amsterdam, 22. Januar. [Sehlussbericht,] Weizen loco 
A a en 1 1 9 E. gr P > “höher per März 199, —, per Mai 202, —. Roggen loco unverändert 
per Februar 43,00, per Mürz-Juni 43,75, per Mai-August 44,25. per März 126, —, p are 127, —. Rüböl loco 24% per Mai 2 40% 
London, 22. Januar. reger ger Nr. 12 15 per Herbst 2556. — Raps per Herbst —, per Frühjahr —. 
nom., Rüben-Rohzucker 141/2, flau, Centrifugal-Cuba 15%. Paris, 22. Januar, [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
Telegramme des Wolfrsehen Bureaus. ruhig, per Januar 0 per N eh 21, 75, Dex März - April 
e À = À 21, 80, per März - Juni 22, 40. — Me chauptet, per Januar —, — 
Berlin, 22. Jan, Amtliohe Bchluss-Uourse.) Sehr still. per Februar 48, 25, per März-April 48, 50, per März-Juni 48, 80. — 
Wee rr 5 eee 1 Me Rüböl ruhig, per Jr BR, 198 Februar er 50, per rear 8 
i 7 j 275 A er Mai- August 5 5 — iritus ruhig, per Januar 47, 75. 
Sainz-Lndwigshaf. 99 20 99 29 Schlee. Rentenbriefe 102 2) 102 20 ber Februar 48, =, por Mirs Ae . 50, per ME Kogda 40, 5. — 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 88 60; 88 80 Gotk. Prm.-Pfbr. B. 101 70 1 90 | Wetter: Schnee 
Gotthard-Bahn .... — —| — —| de. do. S.I 59 701 9980| Paris, 22. Jan. Rohzucker loco 35,75-36. 
Warschau. Mien... 232 70.233 10| Eisenbabn-Prlsritäts-Obligatienss London, 22. Jan. [Getreidlemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
a EL = as = 59 ANSA e — 4 5 ruhig, stetig. Uebriges sehr träge. Fremde Zufuhren: Weizen 19 390 
" t 38 7 8 fi trs. 
6 68 kan 68 > do. 1 95 7 8 * 50 102 90 ae eee NER 15 nen 5 8000 
Ostpreuss. Züdbabn 122 90123 2 0. 4½j% 1 5 — 104 $ Liverpool, 22. Jan. [Baumwolle,] (Schluss.) Umsatz ; ; Neft im S N 
Bank-Agtlen. a R.-O. U.- Bahn 40% U. — — — — | Ballen. Din für. halten u. Export 500 Ball. Ruhig. Aer d bes alen ene DER oh gegriffen ne 
„CC . ͤ . ĩͤ . 22. Tan, ⅛¼d.. ] 6,737 Brothers 0,70. hätten alle zum Schutze der Beamten ergangenen Pelionu en Geltun 
do. Wechslerbank 96 70 97 50 POS . 5 ar s Glasgow, 22. Januar. Roheisen 40, 11. gefunden. ; 5 
Deutsche Bank .... 150 70/150 70 Italionische Renta. . 0 O a mes P 
Dise.-Commanditult. 197 70,198 50 Oest. 4% Goldrento 90 50 90 60 8 v P 
Oest, Oreät-Anstlt 452 50/493 50) do. 2% be. 6730 6750) rien: 2> Tannar, 5 Eee N Vorträge und Vereine. 
een ee e e Sri: 186 P Credit 303, , Staatsbahn 264, 75. Lombarden 132, 75. Ga-| I Bezirksverein für den nordweſtlichen Theil der inneren 
Industrie- Gesellschaften. De 8 1 8 zes = lizier 219, 25. Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 62. —. Oesterr. Stadt. Am 20. d. M. Abends 8 Uhr, hielt der Bezirksverein im Café 
Brel Biorbr. Wiesner 91 5), 91 500 Foln. S% Pihndbr.. 61 60, 86 „ Goldrente —. —. Aproe. Ungarische Goldrente 100, 72. Elbthal- | Reftaurant feine erfte General) Verſammlung in dieſem Jahre ab. Eröffnet 
do. Eienb.-Wagenb. 110 2 1 A 50 K zu 501 Btaats-Obl. 93 40 93 4 [bahn 157, 25. Ruhig. . wurde dieſelbe durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Gräffner, 
do. verein. Oelfabr. 63 0 6 7 67% do. do. 104 90 104 — Frankfurt ». M., 22. Jan., 7 Uhr 13 Min. Schluss. Creditactien | mit einer begrüßenden Anſprache an die verſammelten Mitglieder. Red⸗ 
Hofm.Waggenfabrik 113 — 112 50) f, 1880er Änleite 83 20 83 20 238. 25. Staatsbahn 213, 62. Lombarden 106, 50. Mainzer —, —. Gotihardt. | ner gedachte in warmen Worten des Königs Jubiläums, und an das 
ne Portl..Cemt. 95 —i 95 — 5 97 90 98 107, 90. Fest. kaiſerliche Wort erinnernd: „Ich will 5 25 Mehrer des Deutſchen Reiches 
Bchlesischer Cement 127 50 128 25 40. Orient. Anl. I. 61 — 61 40]. Hamburg; 22. Januar, 9 Uhr 3 Min. Creditactien 238, —.|Tein, nicht in kriegeriſchen Ekoberungen, ſondern auf dem Gebiete natioz 
naler Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung,“ brachte er ein dreifaches Hoch 


Bresl. Pferdebahn. — — 139 50 do. Orient-Aul, IL AB: Russische Noten 199, 50. Tendenz: Still 
Erdmannsdri. Spinn, 82 —ı 83 —| de. Bod.-Cr.-Pibr. 95 10 95 10 Va: auf den Kaifer aus, in das die Verſammlung lebhaft einſtimmte. Einen 


hatten zwar die ſtrafbare Handlung als feſtgeſtellt, aber ferner auch dafür 
erachtet, daß R. nicht Privatwächter, ſondern während der ihm auf⸗ 
erlegten Dienſtleiſtung mittelbarer Staatsbeamter geweſen, alſo in Gemäß⸗ 
heit des Disciplinargeſetzes für die nichtrichterlichen Beamten vom Jahre 
1852 nicht ſtrafrechtlich, ſondern disciplinariſch * fei. — Die 
Staatsanwaltſchaft legte hiergegen Reviſion ein, welche auch von der 
Oberſtaatsanwaltſchaft als begründet anerkannt wurde, da dieſe Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes von 1804 auf dieſen Fall paſſen. Allerdings könne 
der im Einführungsgeſetz zum Reichs⸗Strafgeſetzbuche nicht vorgeſehene 
Stockhausarreſt nicht mehr angewandt werden, es ſei daher die demſelben 
entſprechende Haſtſtrafe (hier ein Tag Haft) anzuwenden. Das Kammer⸗ 
perina wies indeh nach längerer Berathung die Reviſion zurück und legte 
ie Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe zur Laſt. Im Allgemeinen — 
ſo wurde ausgeführt — könne nur der als Gemeindebeamter, alſo als 
mittelbarer Staatsbeamter, geiten, der dazu von der Gemeinde berufen 
worden. Dies war hier geſchehen in Gemäßheit des genannten Ge⸗ 
ſetzes, welches jeder Gemeinde das Halten von Nachtwächtern auf⸗ 
erlegt. R. war demnach auch während der Dauer der ihm auferlegten 
Verpflichtung mittelbarer Staatsbeamter und unterlag als ſolcher in 
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3 Kramsta Leinen-Ind, 127 — 127 — | 40. 1883er Goldr. 110 20,110 80 CCC ehrenvollen Nachruf widmete Herr Gräffner ferner den im verfloſſenen 
2 Schles. Feuerversich. 1360— |1380— 5 1 = e] 8 p Marktberichte. Vereinsjahre dahingeſchiedenen Mitgliedern des Vereins: Zahnarzt Dr. 
Biemarckhütte ..... 107 80 107 90 40. Loss. 32 50 32 70 F. E. Breslau, 22. Jan. [ Colonfalwagren-Wochenbericht.]] Fränkel, Generalagent Miegner, langjährigem Vorſtands Mitglied des 
12 Donnersmarckhütte 31 50 31 200 fO. 0080... . -- | 1 Angesichts des jetztzeitigen allgemein nicht besonders günstigen] Bezirksvereins, und dem Prediger der freireligiöſen Gemeinde Hofferichter 


Dortm. Union St. Fr. 58 — 57 60 Ung. 4%, Goldrente 51 30 81 30 Geschäftsganges war die jüngst verlaufene Woche im Ganzen als in Magdeburg, ehemaligem Vorſtandsmitglied des Vereins. Die Berz 
Laurahütte .. 28 28 — ee e i = 2 á 2 ziemlich belebt 8 KON. Von Zucker. vermochte ungeachtet der 3 ehrte das Andenken der Todten bur Erheben von den Pläßen. 

ao. 4% 00 Oblig. 100 60 100 70 Serbische Rente ... 80 weichenden Notiz des Rohfabrikates sich fertige Waaren in allen] Zur Verleſung gelangte alsdann ein Schreiben des Magiſtrats, in welchem 
Görl.Eis.-B 1.(Lüders) 116 70 116 50 Bankneten. Marken preisfest zu behaupten. Fabriken waren mit ersten Qualitäten |dem Verftand des Bezirksvereins auf feine Vorſtellung vom 24. November 
Oberschl. Eisb.-Bed. 34 —| 34 40 Vest. Bankn. 100 Fl, 161 40/161 40 | zu den jetzigen Preisverhältnissen fast garnicht am Markte, auch Gross- | v. J., das Blücherdenkmal durch Erhöhung des Gitters vor Beſchädigun⸗ 
Schl. Zinkh, 8t.-Act. 113 —:113 — Russ. Bankn, 100 SR. 199 952.0 10 inhaber wollten sich zu Untergeboten gegen die Vorwoche schwer] gen zu ſchützen, erwidert wird, daß Magiſtrat der Anſicht fei, daß das 


. 


0 


yrr 


F do. St.-Pr.-A, 116 — 116 70 de. per ult. 199 70/199 70 | nerbeilassen, und haben am Wochenschlusse ziemlich bedeutende Um- fe ige Gitter in feiner Anordnung mit dem Maßſtab des Denkmals 
; Inowrazl. Steinsalz. 30 —| 30 — Wechsel. sütze stattgefunden. Der Kaffeehandel bewegte sich mehr in den ge- | übereinſtimme, unde daß die Erhöhung des Gitters aus dieſem Grunde 
2 Vorwärtskütte ..... — — | — — | Amsterdam 8T.... — — 169 — | wöhnlichen Bedarfsgrenzen, stärker gesuchte feine und mittele Perl- | nicht thunlich ſei. Im Uebrigen werde für thunlichſte Hütung des Denk⸗ 
x iniändisohe Fonds. London 1 Lstr. 8 T. — 42 39 Kaffees sind immer noch nicht zureichend loco gewesen, und die Preise | mals durch einen Promenadenwächter Sorge getragen werden. Sodann 
A Deutsche Reichsanl, 104 90104 80| do. 1 „ 3M. — —] 20 3l|für sämmtliche Sorten vollständig unverändert geblieben. Von Ge-| jhritt man zur Wahl des neuen Vorſtandes. Während die Scerutatoren 
a Preuss. Pr.-Anl.de55 136 20/136 90 Paris 100 Frcs. 8T. — —| 8) 90 [würzen ist der bisher knappe Singaporepfeffer wiederum reichlicher] ſich behufs Feſtſtellung des Wahlreſultats in ein Nebenzimmer zurückzogen, 
h 109 — Wien 100 Fi. 8 T. 161 20 ankte Herr Rechtsanwalt Ollendorf dem ſcheidenden Vorſtande für 


Er 


Pres.3½ ppe Sonia 100 — 161 35 und etwas billiger angeboten, aber schwach gefragt worden. Süd- 
Preuss. 4 0 conB. Anl. 104 90/104 70 do. 100 Fl. 2 M. 160 70 160 80 früchte fanden bei unveränderter Notiz wenig Beachtung. Fett wurde 
res. 3½% con. Anl. 99 40| 99 10 WarschaulOOBRBT. 199 901189 95 | preisfest gehalten, doch nur zum Bedarf gehandelt. Petroleum hatte 
Privat-Discont 20%. sich wesentlich preishöher als in der Vorwoche gestellt, und liess sich 
Berlän, 22. Januar. 3 Uhr 10 Min, [Dringl, Origin.-Dapssche der |loco und auf Lieferung bis ultimo in stärkeren Posten begeben. 


Breslauer Zeitung.] Lustlos. 3 

7 P Sagan, 21. Januar. [Vom Getreide- und Producten- 

Deter 5 SEE Fe 7 5 6 hT 11 50 1 55 markte.] Der letzte Wochenmarkt war im Allgemeinen ausreichend 

Disc.-Command. ult 197 87 198 50 Un ar. Goldrenteult 81 12| 81 95 | boschickt. Bezüglich der Cerealien hatte er eine noch etwas grössere 
i 9 


ſeine Verdienſte um den 1 Botte, Der Jahresbericht, von dem wir 
bereits vor Kurzem einen Auszug brachten, ſowie der Kaſſenbericht, und 
der Bericht der Commiſſion für die Weihnachtseinbeſcheerung wurden von 
der Verſammlung einſtimmig genehmigt und den Herren B. Sachs und 
mans Decharge ertheilt. Sodann ſchritt man zur Berathung des 
echsten Punktes der A Sebung due herd die Veränderung des Namens 
ve ee Be line: 160175 Ni vielfach der 1 
9 > 5 A 8 ausge 4 „ [i er Berein über die gan S 

ER alt. 420 50.497 — [MofanLudwigshat.. 99 — 99 — | Vollständigkeit aufzuweisen, als sein unmittelbarer Vorgänger, indem ausbreiten möge, damit auch die im öſtlichen Theile wohnenden, fih für 
Lombarden..... ult. 216 —|216 — | Russ. 1880er uit, 83 12| 83 12 wiederum nicht blos sämmtliche e eee auch bei- communale Angelegenheiten intereſſirenden Bürger dem Verein beitreten 
Conv. Türk. Anleihe 13 75 13 87 Italiener ult. 97 50| 97 2 nahe alle gangbaren Qualitäten derse nen zum 8 = ausgeboten | könnten. Es fei zwar unangenehm, die Firma eines Vereins, der zwanzig 
Lübeck- Büchen. ult, 161 25161 50 | Russ. II. Orient-A. ult. 61 — 61 12 wurden; ganz und gar ga N hiel a ores isoli 1 laS Jahre in Ehren beſtanden hätte, umzuändern, doch ftänden die Intereſſen 
Dortmund - Gronau- Lanrahätte..... ult. 86 25| 86 12 und Gerste. Angebot und Nachfrage 00 e e peer als der Name. Man wolle jedoch heute noch keinen 
Enschede St.-Act.ult. 62 25 63 62 Galizler ult, 88 50 88 75 | Gleichgewicht, so dass wenig 9 erungen a" Weizen Beſchluß in dieſer Angelegenheit faſſen, ſondern dieſelbe nur in Erwägung 

enb.-Mlawka ult 55 25 54 25 Russ. Banknoten ult. 199 75 199 75 feinster Qualität musste sich eine Preisherabsetzung von 0,36 a re zie 
* N -St.-Act. 98 87 98 75] Neueste Russ. Anl. 97 75 97 75 [jenige zweiter Güte eine solche von 0,44 M. gefallen lassen. Einen | Sd 
: Í 
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en und dem neuen Vorſtand zur weiteren Veranlaſſung übergeben. 
mmtliche Redner, die in der ziemlich lange währenden ebatte aufs 


geringen Aufschlag hatte nur die mittlere Sorte von Roggen zu ver- ten, ſpra 1 
=. a A 22. . ericht. ee 9 alle vorstehend nicht aufgeführten Marktartikel zu 05 Ach wine N Sienten allen a 5 ar ae 
>. vom 22. 21 * vom 22 21 den vorwöchentlichen Notirungen angeboten und aus dem Markte ge-] die Ne „Aenderung das Vereins - Vermögen 5 gefährdet würde 
Wei Flau 2 lad sl. Ruhi 5 Inommen wurden. Den amtlichen Preisfeststellungen zufolge bezahlte Herr Biberfeld beantragte, eine Commiſſion zu ernennen, die dieſe An⸗ 
April-Mai e — 149 75 April-Mai . 22 . 43 90| 44 — [wan pro 100 Kilogr. oder 200 Pfund 3 W en 8 1 un jelegenheit in die Hand nehmen ſollte. Dieſer Antrag würde abgelehnt, 
an 153 75154 25] Mai-J uni 44 30 44 40 1 er 8 114 mittel 12,98 M., leicht 12, „dagegen die Reſolution Gräffner angenommen, den neuen Vorſtand zu bes 
3 7 


33 M., Hafer schwer 14,50 M., 
Roggen. Ermattend, ; > ` 7 auftragen, ſich mit dieſer Angelegenheit eingehend zu beſchäftigen und feine 

April-Mai terate 131 25131 50|8piritus. Matt. ö eg? va 15 600 KI. a) een Bing 443 Vorſchläge einer zu Aigen Zweck ehnnubekufenben Generalverfammlung 
Mai-Juni ........ 132 —132 50 loco 38 40 38 5o|das Schock ( ogramm) Roggenlangstro 7 87 5 vorzulegen. Nach Erledigung dieſes Punktes der mi u Can 


I. Juli.... .. 133 133 50| Januar-Februar.. 38 80 38 60 | Kilogramm Butter 1,70 Mark, das Schock Eier 3,60 Mark. der Vertreter der Berliner Firma Herrmann Hurwiß u. Comp. 
Sie 2 April-Mai :...... 39 40 39 50 Die Witterung behielt innerhalb der letztverflossenen acht 5 0 ten] Weſel, den neueſten RR re achograph“ benannt, 
April-Mai ....... 126 751127 75 Juni-Jul........ 40 60 40 60 Allgemeinen ihren winterlichen Charakter bei, obgleich die 750 8 a in feiner Thätigkeit vor. ierauf e die cerut das Wahl⸗ 
Berichte gemeldete strenge Kälte nicht lange Bestand hatte. end | reſultat; es find in den Vorſtand gewählt die Herren Vorwerk, Fichtner, 


Mai- Juni 128 — 129 25 5 N - } 
2. Pis 223 gestern die Schlitten- und Eisbahn in voller Auflösung begriffen war, | Koppenhagen esma anwalt Orkendorf, Gräffner 
om 23 | 2L I Cours vom %2, | 21 [ist über Nacht ein Schneefall von mindestens 45 Centimeter (1!) Fuss) 2 let ger, Re acet Wollratd, Anger, 8. Och 3, 
Weizen. Unveründ. Rüböl Unver And. Höhe eingetreten, welcher den Verkehr nicht unwesentlich erschwert. Geh. Kanzleirath a. D. Schirmer, Apotheker Dr, Gißmann, Bur gan, 
April-Mei......- 152 — 1152 — | Januar 43 50 43 50 Wollheim und Heiber. Von den r genen Fragen wurde die 
Mai- Juni 154 —|154 —| April-M ai 4 —| 4 — 1 5 3 S en 80 ara e, e die Zu⸗ 
ng des Sta en l rſtande zur weiteren Ver⸗ 
erer Une nd Spiritus. Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. galafſung fer rießen am die Frage eines Mitgliedes a „Der agiftent 
April-M ai. 129 501129 = | leco 56 89| 36 & Y Breslau, 22. Jan. [Ein Selbſtdenunciant.] Vom Jahre] hat mein Erſuchen, meinen beiden Handlungslehrlingen ein Abonnement 
Mai- Juni . 130 50180 —| April-Mai....... 38 50| 28 50|1881 bis 1885 war der Kaufmann G. als Calculator in einer hieſigen für das Allerheiligen⸗Hoſpital zu 1 mit dem Bemerken A d 
Juni- Juli. . . . 39 90| 39 80 Fabrik angeſtellt. Zu den geſchäftlichen Verrichtungen deſſelben gehörte] daß dieſelben der Ortskrankenkaſſe angehören, müſſen. Ssi richt dieſe 
Petroleum Juli-August ..... 40 60| 40 60 lauch die allwöchentliche Aufſtellung der Lohnliſten. Dieſe Liſten waren Maßnahme den Nenn Beſtimmungen?“ knüpfte ſich eine längere De⸗ 
loco 12 —! 12 -- nach den verſchiedenen Werkſtätten eingetheilt, fie gingen nach ihrer Muf- batte, in der na te verſchiedenſten Anfichten in dieſer Angelegenheit geltend 
Frankfurt a. M., 22. Januar. Italien 100 Lire k. S. 80,60 bez. | ſtellung zur Durchſicht an den techniſchen Director der Fabrik, von dort] machten. Schließlich wurde dem Frageſteller anheimgeſtellt, den Bes 


werdeweg zu betreten und das Reſültat der Beſchwerde dem Verein 
tzutheilen. 


Frankfurt a. M., 22. Januar, Mittags. Credit-Actien 237, 87. aus wieder durch die Hände des G. an den Kaſſirer. Nachdem dieſer die 
Staatsbahn 213, 25. Galizier 177, 12. Schwach. Geſammtſumme an G. gezahlt hatte, lag es dieſem ob, die berechneten 


m 


rr > a Be a . TFT — 


weite Beilage zu Nr. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 


ia 21. Januar. [Anklage wegen Vergehens gegen den 
aragraphen.] Am 7. December v. J. und 18. Januar d. J. 
trafkammer zu Poſen eine Anklageſache gegen den Geiſtlichen 
Mittgeifur ter zu Bomblin (Kr. Obornik) vor, mit der es ſich nach 
tanſchul ung des „Kuryer Pozn.” folgendermaßen verhielt: In der Simul 
i € zu Obornik ertheilt der Lehrer Dziubinski im Einverſtändniß 
Abtheil ector der Anſtalt den polniſchen Kindern in den zwei oberen 
Sei ungen den Religionsunterricht in deutſcher Sprache. Der Geiſtliche 
ei ter beſprach dies Verfahren im Auguft d. J. von der Kanzel, be- 
schee daſſelbe als ein ungeſetzliches, die Kinder polniſcher Nationalität 
u gendes, und forderte die Eltern auf, gegen daſſelbe bei der Behörde 
ihren deſtiren. In Folge deſſen verboten viele polniſch⸗katholiſche Eltern 
S u Kindern, dem obigen Lehrer beim Religionsunterricht in deutſcher 
Anache zu antworten. Der Geiſtliche Seichter wurde deswegen unter 
age geſtellt. In dem erſten Termine jedoch, am 7. December v. I., 
de die Angelegenheit vertagt, um von der königlichen Regierung Aus⸗ 
5 darüber zu erhalten, welche geſetzlichen Vorſchriften in Betreff der 
Sprache beim Religionsunterricht in der Provinz Poſen exiſtiren. Nach⸗ 
zn dieſe Auskunft ertheilt worden war, ließ im zweiten Termine, am 
8. d. M., der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſelbſt die Anklage wegen 
Vergehens gegen den $ 130a des Strafgeſetzbuches fallen, indem er er: 
klärte, die Worte des Angeklagten ſeien durchaus nicht geeignet geweſen, 
te Bevölkerung aufzureizen. Der Gerichtshof erkannte gleichfalls an: 
der Angeklagte habe von der Kanzel die Aufmerkſamkeit der Eltern dahin 
richten dürfen, daß ſie ſich zur Ertheilung des Religionsunterrichts in 
polniſcher Sprache bei den Behörden Alen, und ſprach den Ange⸗ 
lagten frei; dagegen verurtheilte er denſelben in einer gleichfalls 
ſchwebenden Anklageſache * * ungeſetzlicher Ausübung geiſtlicher Amts⸗ 
yanblungen zu zwanzig Mark Geldſtrafe event. zwei Tagen Ge- 
ängniß. 


35 der Breslauer Zeitung. 


* Wongrowitz, 19. Januar. [Fünfzigjähriges Bürgermeifter: 
Jubiläum.] Geſtern feierte der hieſige Bürgermeiſter Alberti ſein 
fünfzigjähriges Dienſtjubiläum, und zwar unter einer ehrenden Theilnahme 
der Bevölkerung. Schon im Jahre 1872 mit dem rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe decorirt, erhielt der Jubilar am Tage des Dienſtjubiläums den 
Kronenorden dritter Klaſſe verliehen. Mit der Ueberreichung des Ordens 
war der Landrath v. Unruh betraut, welcher ſich des königlichen Auftrags 
in Gegenwart der Magiſtratsmitglieder und der Stadtverordneten in feier⸗ 
licher Anſprache eindrucksvoll entledigte. Vorher hatte eine feierliche ge— 
ſungene Meſſe, celebrirt vom Sohne des Jubilars, Propſt Alberti, 
in der hieſigen Kloſterkirche ſtattgefunden. Außerordentlich zahlreich war 
dann auch die Zahl der Gratulanten, welche dem Gefeierten die Glück⸗ 
wünſche darbrachten. Der chriſtliche Schulvorſtand, die Volksſchullehrer, 
die jüdiſche Corporation, das Königl. Amtsgericht, das Gymnaſium u. A. 
hatten Vertreter zur Beglückwünſchung entſandt. Um der Liebe und Dank⸗ 
barkeit der Bürger vermehrten Ausdruck zu geben, war ein beſonderer Feſt⸗ 
ausſchuß von ſieben Mitgliedern mit der Beſtimmung gewählt worden, von 
den zu ſammelnden KAHN Gaben dem Jubilar ein ſichtbares Zeichen 
der Liebe und Dankbarkeit ſeiner Mitbürger in Form von praktiſch ver⸗ 
wendbaren Silberſachen zu überreichen. Mit der Ueberreichung des 
Silbergeſchenks war Poſtmeiſter Hillmer vom Feſtausſchuß beauf⸗ 
tragt worden. In einer Anſprache feierte Herr H. die Bürgertugenden des 
Jubilars. — Eine Deputation der ſtädtiſchen Vertretung in Margonin, 
woſelbſt der Gefeierte ebenfalls mehrere Jahre als Bürgermeiſter amtirt 
hat, erſchien und überreichte den Ehrenbürgerbrief der Stadt Margonin. 
— . ——˖ç—ç—v— TEN 


Vom Stande samte. 22. Januar. 
Aufgebote. 

Standesamt II. Pfannenſchmidt, Jof., Chorſänger, ev., Höfchen⸗ 

ſtraße 55, Buchwald, Clara, k., Neue Tauentzienſtraße 22. — Galaske, 

Alois, Arbeiter, k., Teichſtraße 15, Olek, Anna, k., Neudorfſtraße 71. 


Sonnabend. 


den 23 Januar 1886. 


S N 


Sterbefälle. 

Standesamt I. Naudé, Ferdinand, Particulier, 66 J. — Kolker, 
Wilhelm, Kaufmann, 51 J. — Gäbel, Martha, T. d. verſt. Schloſſers 
Friedrich, 6 J. — Stabler, Heinrich, Kutſcher, 44 J. — Jacob, Emilie, 
eb. Wolff, Sattlerwittwe, 53 J. — Kraftzek, Carl, Kutſcher, 43 J. — 
Kochanietz, Mathias, Arbeiter, 35 J. — Knebel, Max, Malergeh., 21 J. 

Standesamt II. Kuhn, Max, ©. d. Schloſſers Benedict, 8 Tage. — 
Chriſt, Alfons, S. d. Schloſſers Carl, 2 T. — Freund, Roſalie, 52 J. 
— Quotſchalla, Carl, S. d. Keſſelheizers Joſef, 10 M. — Simmon, 
Ernſt, Hausbeſitzer, 64 J. Bartſch, todtgeb. T. d. Zimmermanns Carl. 
— Wuttke, Carl, Fuhrwerksbeſitzer und Kohlenhändler, 37 J. — Finke, 
Richard, S. d. Maurers Franz, 6M. Franke, Auguſte, geb. Stephan, 
Handelsmannwwe., 65 J. — Worbs, Eliſabet, T. d. jtädt. Lehrers Osw., 
10 M. — Kappler, Hedwig, T. d. Arbeiters Albert, 15 Minuten. 


Verlag von Wilh. Jaeebsohn & Co. in Breslau, 
Kupferschmiedestrasse 44, Ecke Schuhbrücke. 
Dr. M. Joël, Festgebete der Israeliten. 
geb. mit Goldschnitt. Preis 12 Mark. 


2 Bde., eleg. 
[461] 


Sonntag letzter Tag der Ausstellung von 


= 
Uhde, Lasset die Kindlein zu mir kommen. 


Gemälde-Salon Lichtenberg, Schweidnitzerstr. 36. 
| Jahresabonnements für |, 2, 3,Personen 4, 7, 9 Mark. 


Auskunftsbureau 


B 
gegründet 1871. 


Kaufmänniſches 


„Vorſicht“ 


reslau, Antonienftrafe 27, N b 
Erſte Verbindungen. Streng gewiſſenhaft. 


Erwin Grübler, 


Verein für class. Musik. 

1) Haydn, letztes Streichquarteit 
(Fragment). 

2) Schubert, Claviertrio, Es-dur. 


Stadt-Theater. 


Sonnabend. 22. Bons⸗Vorſtellung. 
(Kleine Preiſe.) „Egmont.“ ; 
Trauerſpiel in 5 Acten von W. von] 3) Beethoven, Streichtrio, D-dur, 
Goethe. op. 9, Nr. 2. 1330] 

Sonntag. 23. Bons - Vorjtellung.| Clavier: Herr Prof. Dr. Schäffer. 
„Robert der Teufel.“ Große] Gastbillets à I M. bei Theodor 
Oper mit Tanz in 5 Acten. Muſik | Lichtenberg. 


von G. Meyerbeer. 
Nachmittag. (Anfang 4 Uhr.) Außer Liebich's Etablissement. 
Sonnabend, den 23. Januar: 


Abonnement. (Halbe Preiſe.) „Der 
Gaſtſpiel d. DuettiſtinnenGeſchw. 


1 a in 
4 Acten von G. von Moſer. C pe ripta A ri 


ontag. 24. Bons - Borftelung. 
„Die luſtigen Weiber.“ Ko- 
miſche Oper mit Tanz in 3 Acten. 
Muſik von O Nicolai. 


Lobe- Theater. 


onnabend. Gaſtſpiel vom Geſammt⸗ 
Ballet des Friedrich-Wilhelmſtädti⸗ 
ſchen Theaters in Berlin mit Frl. 
Clara Qualitz. „Les oolom 
de San Marco“, geianzt von der 
Prima Ballerina Frl. Clara Qua- 
litz, den Solotänzerinnen Frls. 
Neumann und Roſch und dem 
Corps de Ballet. 2) „Valse 
gracieux‘, getanzt von der 
Prima Ballerina Frl. Qualitz. 
3) Italieniſches Feſt. Balletfcene 
in I Act. Dazu: „Funken unter 
der Aſche.“ Plauderei. „Taub 
muß er fein!“ Schwank 

Sonntag. Gaſtſpiel des Geſammt⸗ 
Ballets mit Frl. Qualitz.) 1) Les 
colombes de San Marco. 2) Valse 
gracieux, getanzt von der Prima 
Ballerina Frl. Clara Qnalitz. 
3) „Serailbilder.“ Balletſcene 
in 1 Act. Dazu: „Funken unter 
der Aſche.“ „Taub muß 
er ſein!“ 

Nachmittag: Gaſtſpiel des Geſammt⸗ 
Ballets mit Frl. Cl. Qualitz. 
1) „Ballabile carnava- 
lesque.‘“ 2) „Janos und 
Marinka“, getanzt von der Prima 
Ballerina Frl. Qualitz und Frl. 
Neumann. 3) Ein Jubiläum. 
Balletſcene in 1 Act. — Dazu: 
„Lug und Trug.“ Luſtſpiel in 

— Acten von G. v. Moſer. 


Thalia - Theater. 


Sonntag „Der Zigeunerbaron.“ 
Operette in 3 Acten von J. Strauß. 
Nachmittag: „Der Bettelſtudent.“ 
Operette in 3 Acten von C. Mil: | 
löcker. [1327] 
Balsen - Theater. 
Sonnabend. Anf. 73/, Uhr: 


„Die Räuber.“ 
Singacademie. 


Die Chorproben mit Orchester 
Unden statt: Sonnabend, Nachm. 
halb 4 Uhr, und Sonntag, 11 Uhr, 
im Concerthanse. 

Der Besuch dieser Proben ist 
nicht gestattet. 1309] 


Singacademie. 


Dinstag, 26. Januar. 1 
im Breslauer e Se Uhr, 


d. Operett.⸗Soubr. Frl. Becker. 
Zum 4. Male: [1325] 
Wachtel oder Bötel. 
Zum 2. Male: 
Großes Tanz⸗Pon 
enn 
m alletmei 
a. en dem Balletperſonal. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 


Simmenaue 


Vietoria-Theater. 
Täglich: Grosse 


4 Künstler-Vorstellung. 


Auftreten neuer, grossartiger 


Specialitäten. = 


Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


Zeltgarten. 


Nur noch kurze Zeit 
Auftreten 1313 
des Mr. Raffim mit feinen 

; großartig dreſſirten 


Schweinen u. Affen 


Gum erſten Male in Breslau 
und nicht zu verwechſeln mit 
den ſeiner Zeit in Breslau ge⸗ 
zeigten dreſſirten Schweinen), der 


Original-Japaneſen⸗ 
Troupe 
Torikata 


in ihren ſtaunenerregenden Proz 
ductionen und 
des Komikers Herren Röſſer. 
Auftreten 
der Spanierin Senorita 


Amoros 


in ihren ſenſationellen gymna⸗ 
ſtiſchen Luftproductionen, des 
Komikers Herrn Eugen Zoer 
u. der Wiener Lieder-Sängerin 
Fräulein Marion. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


Internationales 
Panopticum, 


à la Castan, Berlin, 


Alte Taſchenſtraße 21, 


— D᷑——ů— —— — L 


i I. Abonnement-Concert „Stadtpark“, 
Achilleus geöffnet von . N 
p Entree 50 Pf., Kinder 25 Pf. 


j von Max Bruch, 

Er Leitung des Componisten, 
eli Erl. Schauseil aus Düssel- 
Guden, ran Klara Bruch, die Herren 


, Kgl. Sächs Kammersünger 


Leuschner & Co., Berlin. 


Humboldt „Verein 
Sonntag, ben SA D NA. 
verſtlät, m Muſikſaal der Uni: 


i Vortrag d 
in der 8 4, 3 und 1½ Mark sind Oberlehrer Dr. a: Den 


handle guehletter’schen Buch.] Todtentanz in der bildend 
zu haha tanek Weigert) Kunſt.“ er 


Für Hautkrauke x. 


Sprechſt. Vorm. 8—11, Nachm. 25 
Breslaun, Ernſtſtr. 11. 566 


Dr. Karl Weisz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


i eivalunterrichte⸗Curſus | 
au im G und Gymnaſialfächern 
- Neust ebräiſchen). 6 

Su K IL 
Sprechſtunden 2—3 Uhr. 


Geſellſchaft Excelsior. Gaſtſp. 


ourri, aus: 


Meine Sprechſtunden ſind jetzt: 
von 9—10 und von 3—4. 
Für arme Augenkranke unentgeltlich 
von 2—3. 4500] 
Dr. Martin Berliner, 
Albrechtöitrafe Nr. 5, 
Eingang Schuhbrücke 


Künstliche Zähne, Plomben, 


Orycae. 
Sonnabend. 


Ein Chapeau claque (Hut) iſt am 
21., Abends, verloren. Gegen 
Belohn. Bahnhofſtr. 24, III., abzug. 


Globen, Atlanten, sowie alle 
Geschenk-Literatur 


in grosser Auswahl auf Lager. 
Ausführl. Katalog gratis. 


S weidnitzerſtr. 53, Bitterbierhaus. 


Leidende 


aller Art finden Rath und Hilfe 


— 
D 


Ä Buchhandlung ; Kiofterite. 63, 12 Gi edle, — 
in Sprechſt. früh 10—12, Nachm. 3—4. 
H. Scholtz Breslau, n meinem Penſionate finden iſrael. 


junge Mädchen behufs Ausbildung 
wie ſchulpflicht. Kinder rdl. Aufnahme. 
Frau Alma Silbermann, gepr. Lehrerin, 
Berlin W., 


Stadt-Theater. 


Ku. u 


Casseler St. Martins-Lotterie. 
Hauptgew. W. 300000 M. 
Ziehung 1 Classe 26, Januar 1886. 
Jedes 10. Loos gewinmt. Loose 
à 21 M. Reservo-Volloose 10 M. 
S. Sohlesinger, Schweidnitze: str. 48. 
PPP AMTES S ESSE ER 


Julius Hainauer, 


Breslau, 
Sohweidnitzerstrasse 52. 


Musikalien 
Leih- Institut. 
Leih- Bibliothek. 
Journal-Lese-Zirkel. 


Preuss. Lotterie. 
Originalloose und Antheile: 
De Yı 78 ie. 2 aa 
| 72 36 18 9 4½ M. 
| Lotteriegeschäft 1023] 


Schlesinger, 


| Schweidnitzerstr.43, n.d. Apôth. 


Abonnements 
können von jedem Tage ab beginnen. 


Kataloge leihweise, Prospecte gratis, | 


u 


B: inn täglich zu den cou 
anteſten Bedingungen. 
Nach auswärt«e beson- 
dere Vergtinstigunge 


© Misikalien-Ahonnements E 


We Schietter The Bud- 

u. Muftk.-Bdig (Franck 
& Weigert) in Breslau, 
6-18 Schweidniher Sirake. 


Zur Ball:Saifon 
empfehlen wundervolle 


Ball⸗ und 
i 


N1 9 b wire » 
Gelegenheitskaul. 
Wir haben den Auftrag, die 
bei uns in Commission stehen- 
den prachtvollen [504] 


delgemälde guter Meister 


zu sehr billigen Preisen 
abzugeben. $ 


Die Perm. Ind.- 
Ausstellung, 


Ring 17, 1. Et. 


Hamburg Amarikais 


Geſellſchafts-Fächer 
J. Zepler’s 


Lederwaaren⸗Fabrik, 
jetzt nur!! [1207] 
Schweidnitzerſtraße 37, 


gegenüber 
Erich & Carl Schneider. 
w a E 


(108) 


Heute frische 
MPaprika⸗, 
Jauerſche, 

Frankfurter 


und andere verſchiedene 


Wurſtſorten 


Kempen i. P., und Wilh. Mahler, 
Berlin, Invalidenſtr. 121 [678] 


empfiehlt [1660] x 2 = S ET 

112 Q üll⸗VBolants 

M. Glücksmann, in allen Breiten, ſchon Mtr. 5 Pf., 
Wal Perlſpitzen, Perltüll, neue 


und Wurſtſabrik, 
Goldene Radegaſſe 2. 


Perlbordüren in all. Farben, 
Holzperlen, alle Far b.u. Größen, 
Gold: und Silberbeſätze zu 
Maskeraden ſpottbill. [1631] 


2 en 
Strohſäcke, sron 


M. Raschkow, 


Schmiedebrücke 10. 


Knöpfe, 


neueſte Deſſins, ihon Dhd. 5Pf., 


Stahlſchienen, Schweißblätter 
u. Wollſpitzen, alle Farben, ſpottb. 


Carl Friedmani 


Gold. Radegaſſe 6, 1. Et. 


Potsdamerſtr. Nr. 303. =i 


191 


Zahnärztliche Poliklinik 
m R j z. Hauptziehung v. 22. Januar bis 6. Februar. 
P | EUSS. Loose Orig. , 360 M., ½ 150 M., ½ 70 M. 
Antheile ½ 20 M., ihe 14½ M., „ 7½ M., , 3% M 


Gartenstr. 15a, I. (n. d. Conce: hause.) prakt. 
Behandl unentgeltl täglich 8- 9½ Uh: J. Scheps, Zahnarzt. 
(Hauptgewinn 450000 M.) offerirt 
| Einer Dombanlooſe d 3½ M. incl. Lifte. 1 5 


A Pr achtwerke, lee Besetzung jeder ere Lotterie⸗Geſch., Berlin, Friedrichstr. 99 (gegr. 1860). 
E.. N erzes > 3: 
e Cinnuther, | Ein bedeutendes Capital 


ſoll gegen gute Hypothek — pupil. Sicherheit nicht erford. — gegen 41/20 
Zinſen angelegt werden. — Directe Offerten bitte unter K. H. Haupt- 
Agentur für Hypotheken pojtlagernd Breslau, Poſt⸗Amt 5. [592] 


Gerichtlicher WHusverfanf. 

In der Emma Moeche'ſchen Concursſache werden Kinder- 
Garderoben, Hüte und Wäſche für Knaben und Mädchen im 
Geſchäftslocale, Ohlauerſtraßße 22, einzeln ausverkauft. 

4 [1161] Julius Sachs, Concursverwalter. 


[1640] 


8 2 + Ortsveränderung baldigſt zu verkaufen. 
5 elbſtkäufer, die über ein baares Vermögen von circa 
8000 Mark verfügen, belieben Ihre Offerten unter Chiffre 
X. 6 in der Expedition der Breslauer Ztg. niederzulegen. 


BE | 
CREME SIMON 
wird von den berilinteften Aerzten in Paris 
empfohlen und von der eleganten Damenwelt 
es N allgemein angewandt. Dieſes unvergleichliche 
Produet beſeitigt in einer Nacht alle Froſt⸗ 
beulen, Lippenriſſe, iñ unerſetzlich gegen aufgeſprungen⸗ 
Haut, rothe Hände, Gebichtsröthe und macht die Haut 
blendend weiß, kräftigt und parfümirt fie. 
Das Poudre Simon und die Seiſe å la Creme Simon 
beſitzt daſſelbe Parfüm und vervollſtändigt die vorzüg · 
lichen Eigenſchaſten der Creme Simon. 
Erfinder J. Sl mor, 36, rue de Provence, Paris. 


11308 


Hopfen⸗ 
Bitter⸗ 
Liqueur 


5 Specialitäten 2 
der Nürnberger Hopfen⸗Bitter⸗Compaguie Nürnberg. 


Von erſten Autoritäten geprüfte, ſehr aromatiſch ſchmecken 
Hopfen⸗Deſtillate, die als angenehme und magenſtärkende Getränke 
vorzüglich wirken. [6] 

Preis der geohen Flaſche M. 2,50 Pf., 
z kleinen = =z 1,25 ⸗ 
Hauptdepot in Breslau bei Herren G. Blumenthal & Co., 
Weinhandlung, Ring 16 und Junkeruſtraße 36. 


Die Obſt⸗, Rofen- u. Ziergehölz-Baumſchule 
von Otto Eichler, Grünberg in Schl., 
offerirt ihre Beſtände in ſchöner Waare und beſter Sortenauswahl. Kata⸗ 
loge ſofort zu Dienſten. Gartenanlagen werden zur forgfältigſten Aus⸗ 
führung übernommen. 1320]. 
In Neumarkt (Schleſ.) im Gaſthof gum gelben Löwen ſtehen 
von Sonntag, den 24. d. Mts., ab zum Verkauf: 


Bairiſche ee Kühe mit Kälbern 

tragende sine, jo- 
wie auch Pa. airiſche 
Zu ochſen, außerdem 2 gut 


pugo Doppel: Ponys (Schimmel) 
flotte Gänger, 4 und 5 Jahre alt. [493] 
Jacob Fleischhauer 


aus Breslau (Wallſtraße 10). 


Fettvieh wird jederzeit gekauft und in Zahlung genommen, 


jowie auch Beſtellungen von Zuchtvieh aller Gattungen und auch 
bairiſchen und ſchleſiſchen Zugochſen jhon jetzt ä entgegengenommen. 


Ein Wiener Cabinet⸗Flügel, 1 vorzügl. erhalt. Pianino, brillant. 
faft neu, billig zu verkaufen lofter: | 1 Ton, moderne Bauart, ift Ber- 
ſtraßſe Nr. 13. 1. Etage. [1581] 8 pe = M. zu vert. 

in Pianino, gebraucht, aber noch ff. u. P. B. 7 in d. Briefk. d. Ztg. 

gut erhalten, kreuzſaitig, auf Eifen | „1. 
eleg. Mahagony⸗Stutzflügel ift 


000 1 bei 5 Thlr Anzahlung für 30 Thlr. 


sub „Franziska Schwenk, 
Frankenſtein i. Schl.“ [1334] !zu verkaufen Ohlauerſtr. 67, 2½ Et, 
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Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwan wolf recung 
ſollen die im Grundbuche von Hirſch⸗ 
berg Band II Blatt 144, Band III 
Band 153 und Band V Blatt 259 
auf den Namen der Kaufmanns Ernſt 
Prießnitz eingetragenen Grundſtücke 

am 13. März 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte — 
an Gerichtsſtelle — Wilhelmſtraße 23, 
verſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind mit 5,43 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
25 a 50 qm zur Grundſteuer, mit 
1635 Mk. Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. en = aus 
der Steuerrolle, beglaubigte löſchrift 
des Grundbuchblatts, etwaige Ab⸗ 
engen und andere die Grund- 
ſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei I eingeſehen 
werden. 

irſchberg, den 15. Januar 1886. 
önigliches Amts⸗Gericht. I. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Militſch⸗ 
Stadt Band 1 Blatt 11 auf den 
Namen des Fleiſchermeiſters Paul 
Sawade zu Militi eingetragene, 
daſelbſt am Markte bele ene Grundſtück 

am 15. April 1886, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 391 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie be⸗ 
ſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei I eingeſehen 


werden. 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den 
teher übergehenden e 
deren Vorhandenſein oder Betrag 
aus dem Grundbuche zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsvermerks 
mid ein, insbeſondere der- 
e Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebun en 
oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 
ſteigerungstermin vor der Auffor⸗ 
derung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
laubhaft zu machen, widrigenfalls die: 
ſelben bei Feſtſtellung des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden 
und bei Vertheilung des Kaufgeldes 
gegen die berückſichtigten Anſprüche 
im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 

eigerungstermins die Einſtellung des 


a 


erfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 


an die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 

des Zuſchlags wird 1304] 
am 16. April 1886, 
Vormittags 11 Uhr, 

an Gerichtsſtelle verkündet werden. 

Militſch, den 19. Januar 1886. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei 
der laufenden Nr. 193 die Firma 
Heinrich Fickert 
u Neumarkt i. Schl. und als deren 
Inhaber der Lohgerbereibeſitzer Hein⸗ 


rich Fickert zu Neumarkt i. Schl. 


am 19. Januar 1886 
worden. 
Neumarkt i. Schl., den 19. Jan. 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


eingetragen 
1302 


Bekanntmachung. 

Das Concursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmann [1312] 
Alois Schindler 
in Neiſſe wird nach rechtskräftig bes 
ſtätigtem Zwangsvergleich hiermit 

aufgehoben. 
Neiſſe, den 19. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unfer Firmen⸗Regiſter ift unter 
laufende Nr. 2311 die Firma 
E. Panne 
u Piasniki und als deren Inhaber 
er Kaufmann [1311] 
Eduard Pannek 
zu Piasniki am 16. Januar 1886 
eingetragen worden. 
Veuthen OS., den 16. Jan. 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Getreide-Branche. 


Ein tüchtiger junger Kaufmann mit 
la.⸗Referenzen, welcher längere Zeit 
hindurch in d. bedeutendſten Getreide⸗ 
Geſchäften Breslaus und Berlins 
thätig war, ſucht zur Errichtung eines 

etreide- und Saaten⸗Geſchäfts in 
Breslau einen thätigen 498] 


Soeius 


mit genügendem Capital. Derſelbe 

würde ſich auch bei einem bereits be⸗ 

ſtehenden gut eingeführten Geſchäft 

in Breslau od. der Provinz Schleſien 

mit einigem Capital betheiligen. 
Gef. Offerten sub F. Z. 809 be 
ördert Rudolf Moſſe, Berlin W., 
riedrichſtraße 66. 


3. verk. Uebern. 1. April oder früher. 


Bekanntmachung. 
I. In unſerem Firmen⸗Regiſter 
wurde heut bei Nr. 381 Folgendes 


eingetragen: 
Der Kaufmann Guſtav Fränkel 
zu Gleiwitz iſt in das Handels⸗ 


eſchäft des Kaufmanns Heimann 
änkel als Handelsgeſellſchafter 
eingetreten und die nunmehr unter 
der Firma 
H. Fränkel 

beſtehende Handelsgeſellſchaft unter 

Nr. 109 des Geſellſchaftsregiſters 

eingetragen. 

II. In unſerem Geſellſchafts⸗Re⸗ 
giſter iſt unter Nr. 109 die Firma 

H. Fränkel 

mit dem Geſellſchaftsſitze Gleiwitz 
und als Geſellſchafter der Kaufmann 
Heimann Fränkel und der Kauf⸗ 
mann Guſtav Fränkel, beide zu 
Gleiwitz, am 16. Januar 1886 ein⸗ 
getragen worden. 

Die Geſellſchaft hat am 1. Januar 
1886 begonnen. 

III. In unſerem Procuren-Regiſter 
wurde heut bei Nr. 77 Folgendes ein⸗ 
getragen: [1303] 

Die dem Kaufmann Guſtav 

Fränkel zu Gleiwitz für die Firma 

„Heimann Fränkel“ zu Gleiwitz er 

theilte Procura iſt erloſchen. 

Gleiwitz, den 16. Januar 1886. 

Königliches Amts⸗Gericht VI. 
Concursverfahren. 

In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Handelsmannes 
losef Arenstein 
in Kempen (Provinz Poſen) iſt in 
Folge eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem 
Zwangsvergleiche Vergleichstermin 
auf den 15. Februar 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 7, anberaumt. 
Kempen, den 20. Januar 1886. 
Welnie, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. [1301] 


Im Namen des Königs! 
In der PBrivatklagefache- 
des Kaufmanns und Viehlieferanten 
Peter Möller zu Hamburg, Privat⸗ 

klägers, 


gegen 

1) den Kaufmann und Viehliefe⸗ 
ranten Peter Boeckhoff zu 
Bingum, 

2) den Kaufmann und Viehliefe⸗ 
ranten Heiko Groeneveld zu 
Loga, Angeklagte, 

wegen Beleidigung hat das König⸗ 

liche Schöffengericht zu Breslau in 

der Sitzung vom 19. December 1885 

fürj Recht erkannt, daß die Ange- 

klagten 7 

a. Kaufmann Peter Boeckhoff in 
Bingum und 

b. Kaufmann Heiko Groeneveld 
in Loga, 

wegen öffentlicher Beleidigung des 

Privatklägers mit einer Geldſtrafe 

von je fünfundzwanzig Mark zu be⸗ 

ſtrafen, welcher im Unvermögensfalle 
für je 5 Mark ein Tag Haft zu unter⸗ 
ſtellen iſt; Kläger auch befugt, inner⸗ 
halb vierzehn Tagen nach Zuſtellung 
des rechtskräftigen Urtels den Tenor 
deſſelben einmal auf Koſten des An⸗ 

eklagten in der hieſigen „Breslauer 

Zeitung“ veröffentlichen zu laſſen; 

die Widerklage des Widerklägers 

Boeckhoff zurückzuweiſen, die Koſten 

des Verfahrens den beiden Ange- 

klagten aufzuerlegen. [1333] 

Von Rechts Wegen. 


WMufruf! 


Die unbekannten Inhaber der noch 
nicht amortiſirten Schuldverſchrei⸗ 
bungen über 25 Rthlr. der frei⸗ 
willigen 5% Anleihe für Friedhof 
und Begräbniß⸗ Halle d. d. Ob.⸗ 
Lagiewnik wollen dieſelben behufs 
Einlöſung binnen einer Präcluſiv⸗ 
friſt von 3 Monaten, i. e. bis 1. Mai 
1886, bei unſerem Kaſſen-Rendanten, 
Herrn D. Proskauer hierſelbſt, 
präſentiren. [954 

Königshütte, den 15. Januar 1886. 

Der Vorſtand 

der Synagogen⸗Gemeinde. 

Huldschinsky. 


Vacanz! 


Die ge = Gemeinde 
Königshütte OS. ſucht zum Mn- 
tritt per 1. April er. einen Cantor, 
der Schächter und Bal⸗Koreh ſein 
muß. Anfangsgehalt 1500 Mark 
jährlich und ca. 900 Mark Neben⸗ 
Einnahmen. — Ferner einen Syna⸗ 
gogendiener, der ebenfalls Schächter 
und Bal⸗Koreh iſt. Anfangsgehalt 
1000 Mark jährlich und ca. 500 
bis 600 Mark Neben⸗Einnahmen. 
Reflectanten, welche deutſche Reichs⸗ 
angehörige und nicht über 40 Jahre 
alt ſind, wollen ſich gefl. bald unter 
Einreichung ihrer Zeugniß-⸗Abſchriften 
melden. — Reiſeſpeſen werden nur 
den Gewählten erſtattet. [955] 

Königshütte OS., d. 15. Jan. 1886. 

Der Vorſtand. 
Huldschinsky. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 
E. in feinſter Stadtgeg. Berlins 


geleg., elegant eing. Fiſch⸗, Ge⸗ 
flügel- u. Conſ.⸗Geſchäft 
mit feſter, hochf. Privatkundſch. ift 
weg. beabſ. Berz. n. d. Ausl. preisw. 


Gefl. Adr. unter J. L. 3999 an 
Rud. Mofje, Berlin SW., Jeru- 
ſalemerſtraße 48/49. [495] 


Fette 
Puten, 
Capaunen, 


Enten, 
Birkwild, 


frische 


Hasen, 
Rehwild, 


frische 


Hummern, 
Austern, 
Seefische, 

fr. Salaten, 


vorzügliche 


Pökelzungen 


empfiehlt [1316] 


Eduard Scholz 
9 Ohlauerstr. 9. 


Mein gut gelegenes Hans: | 
grundſtück nebſt Stallungen, 

Wagenremiſe und Garten in 
einer Stadt Oberſchleſiens mit 
über 8000 Einwohnern und 
Bahnſtation, welches ſich zu 


allen Geſchäften eignet, bin ich 


Willens zu verkaufen. Das⸗ 
ſelbe bringt einen jährlichen Er⸗ 
trag von 3300 M. Preis 36,000 
Mark. Anzahlung 75 0—9000 
Mark. Off. unt. C. D. 96 bis zum 
30. d. M. an die Exp. d. Bresl. Ztg. 


Eine neuerbaute, mit allem Com⸗ 
fort eingerichtete große [1324] 


Dampfbrauerei 


in einer Kreis- und Garniſonſtadt 
Niederſchleſiens ſoll verkauft werden. 

Adreſſen erbeten N. Martens, 
Breslau, Holteiſtraße 43. 


2 einer Provinzialſtadt Schleſiens 
wird ein ein eübrtes Manufac⸗ 
tarwaaren-Geſchäft zu übernehmen 
geſucht. — Adreſſen erb. A. B. 14 
poſtl. Sohrau OS. [1630] 
Das bisher von meinem 
verftorbenen Manne Carl 
T. Lembke unter der 
Firma [1223] 


J. H. Lembke 


hierſelbſt betriebene renom— 
mirte Saat⸗Geſchäft beab⸗ 
ſichtige ich zu verkaufen. 
Etwaige Reflectanten bitte ich, 
ſich an meinem Vater, Herrn 
H. S. Rehder, bier, zu wenden. 
Kiel, im Januar 1886. 


Marie Lembke, 


geb. Rehder. 


120 Ctr. Thierhaare 
lagern bei mir z. Verkauf. 
Um Offerten auf einen Theil oder 
das Ganze erſucht [1634] 
C. Schierer. 


Friſche ſtarke Hafen 
Stück 2— 2,10 Mark, halbe Hafen, 


Haſenläufe, Rehblätter bei [1648 
L. Adler, Oderſtr. 36 im Laden. 


Friſche Haſen 


Chr. Hansen. 
Ausverkauf 
von Caffee, roh und geröftet, 
Cigarren, Roth- Rhein- 
Moſel⸗ u. Shaumwein, 
ſüßen Weinen, Rum, 
Arac, Cognac, und mache 


namentlich auch Wiederverkäufer auf 
dieſen Gelegenheitskauf aufmerkſam. 
Bowlen⸗Weine à Fl. 65 Pf., Tiſch⸗ 
wein à Fl. 85 A Liqueure 

à Liter 40 Pf. [1243] 
Einige Faß à 160 Liter echten Rum 
habe noch unverſteuert bill. abzugeben. 
A. Gonschior, Weidenſtr. 22. 


Brennkartoffeln, 
Speiſekartoffeln, 


kauft jeden Poſten gegen ſofortige 
Caſſe. Franco-Mufter mit Angabe 
des Preiſes nimmt entgegen 


Wilhelm Borinski, 
Zabrze. [438] 


Ich offerire in garantirt ſeidefrelen 

und beſtkeimenden Qualitäten: 
Rothklee, ſchleſiſch, 
Weissklee, 
Gelbklee, 
Schwedischklee, 
Bullenklee, 
Tannenklee, 
Proveneer Luzerne, 
Sandluzerne, 
Thimothe, 
Ralgras. 

Sämmtliche Saaten ſind von der 
hieſigen Samen-Control⸗Station auf 
Reinheit und Keimfähigkeit unter⸗ 
ſucht und liefere ich nur vorzü — 
Saatgut. fes ] 

Oswald Hübner, Breslau, 

Chriſtophoriplatz Nr. 5. 


Sprungfäbige Bullen 


rein Holländer Race, roth u. ſchwarz⸗ 
bunt, ſtehen zum Verkauf auf dem 


Dom. Schmolz resten 


Stellen- Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Eine Directrice, 


in feinem Putz firm, wird für ein 
Putzgeſchäft einer größeren Provin- 
zialſtadt Schleſiens unter günſtigen 
Bedingungen Ta engagiren geſucht. 

Näh. durch HM. L. Breslauer, 
Schweidnitzerſtraße 52. [1635] 


Eine Directrice 


für ein Putz⸗Geſchäft juht zum 
. April er. in einer größeren Pro- 
vinzialftadt dauernde Stellung. — 
Offerten erbeten sub N. 39 an 
Emil Kabath, Breslau, Carls⸗ 
ſtraße 28. 296] 

Für ein Poſament.⸗, Pug- und 
Weißwaarengeſchäft einer Prov. 


Stadt ſuche ich per 1. April eine] Gef. O 


tüchtige 


Directrice 


von empfehlendem Aenferen, die 
der polnischen Sprache mächtig 
und im Verkauf firm fein muß. 

Gefl. Offerten G. F. 5 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. [1307] 


Eine gewandte Verkäuferin, bis 
Ende ds. Mts. noch in inter⸗ 
imiſtiſcher Stellung, ſucht vom Iſten 
Februar ab anderweitiges Engage⸗ 
ment. Beſte Empfehlung ſteht der⸗ 
ſelben zur Seite. Geneigte Offerten 
unter E. L. 8 an die Exped. d. Bresl. 
Zeitg. von deren Eltern erbeten. 

Eine Weingroßhandlung am 
Rhein ſucht einen bei den Wein⸗ 
händlern in Schleſien gut eingeführten 
tüchtigen 


Vertreter. 


Gefl. Offerten an Rudolf Moſſe, 
Mainz, unter R. M. 255. 347 


Für e fee 


wird zum Antritt per 1. Februar 
ein tüchtiger 


Eorreſpondent 
und Buchhalter, 


welcher mit der Branche vertraut iſt, 
bei hohem Gehalt geſucht. Photo⸗ 
graphie nebſt Zeugnißcopien unter 
H. 2329 an die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Haaſenſtein & Vogler 
in Breslau erbeten. 


* 
uF Reiſender. 3 
Für ein altes, venommirtes Deſtil⸗ 
lations⸗Geſchäft, verbunden mit 
Kornbrennerei, Fruchtſaft⸗ und 
aan, Bouches wird vorzugsweiſe 
e fig 


zum uche von 
Engros- Kunden 


bei hohem Salair ein tüchtiger, er- 
fahrener, mit Branche und Kund- 
ſchaft vertrauter Reiſender geſucht. 
Nur ſolche en ich find ausge⸗ 
ſchloſſen) wollen fih melden unter 
T. 724 bei Rud. Moſſe, Breslau. 


Tülle u. Spitzen. 


Ein erſtes Tülle-⸗ u. Spitzen⸗Engros⸗ 
Geſchäft ſucht einen gut einge⸗ 
führten Reiſenden für Schleſien 
und Sachſen. Nur Meldungen mit 
8 der bisherigen Thätig⸗ 
eit werden berückſichtigt sub J. V. 8501 
an Rudolf Moſſe, Berlin SW. 


Ein tüchtiger, solider 440 


Reisender, 


der Destillateur sein muss, wird 
für ein Destillations- Geschäft in 
der Provinz per J. April er. gesucht. 
Nur wirklich tüchtige, junge Leute, 
die sich über ihre Brauchbarkeit 
ausweisen können, wollen sich unt, 
Angabe ihrer Gehaltsansprüche mel- 
den. Offert, sub M. 695 an Rudolf 
Mosse, Breslau, erbeten. 


1 Verkäufer, 


polniſch ſprechend, wird für mein 
Herren-Garderoben-Geſchäft per Iſten 
Februar oder 1. März geſucht. 

L. Sehlesinger jr., 
[1232] Gleiwitz. 


She per bald od. 1. Februar a. c. 
für mein Specerei⸗Geſchäft 
noch einen älteren Commis, welcher 
flotter Verkäufer fein muß. 499] 
Otto Pucher, Liegnitz. 


ür mein Tuch⸗ u. Herren⸗Con⸗ 
fectious⸗Geſchäft ſuche ich per 
1. März od. April cr. einen tüch⸗ 
tigen Verkäufer, welcher mit der 
Branche vertraut u. der poln. Sprache 
mächtig ſein muß. [1229] 
Joseph Pesch, 
leiwitz. 


Für mein Specerei⸗ und Schnitt: 


waaren⸗Geſchäft ſuche per fofort | toft 


einen tüchtigen Verkäufer (chriſtl. 


Gonfeffion) mit Prima⸗Referenzen. 

Solche, die ihre Lehrzeit vor Kurzem 

beendet, werden bevorzugt. 

N. Beuthner, 
Königshütte. 


[1306] 

ür mein Tuch⸗, Gerren- 
und Damen - Confections: 
Geſchäft juhe per ſofort oder 
Februar 491] 


einen Verkäufer, 
welcher das Decoriren de au⸗ 
fenſter verſteht und mit Erfol 
Privatkundſchaft nach Maa 
bereiſt hat. 

Julius Cohn 
in Reichenbach i. Schlef., 
Ring 105. 


Holz. 


Zur u ren Verwaltung 
eines Lagerplatzes wird per ſofort ein 
junger Mann geſucht, 
der den Einkauf ſelbſt beſorgen 
kann und ſich zu kleinen 55 
reifen eignet. Branchenkenntniſſe 
durchaus erforderlich. e 
mit Angabe der bisherigen Thätigkeit 
u. der Gehaltsanſprüche erbeten unt. 
H. 2345 an Haaſenſtein & c 

Breslau. [492] 


E j. M., der mehrere Jahre im 
Galanterie: und Eiſenwaaren⸗ 
geſchäft en gros thätig war, ſucht, ge⸗ 
ſtützt auf Prima⸗Referenzen, Stellung, 
am liebſten in einem Fabrikgeſchäft. 
ef. erten erb. unter A. K. 92 
an die Expedition der Bresl. Ztg. 


Ein j. M., der Colonialwaaren⸗ 

branche en gros aber ſucht 
Stellung in dieſer oder ähnlicher 
Branche. Gef. Offerten erb. unter 
M. S. 93 an die Exped. d. Bresl. Z. 


2 55 unfer Deſtillations⸗ u. Colo⸗ 
nial⸗Waaren⸗Geſchäft wünſchen 
wir p. 1. April c. einen gut em: 
pfohlenen, jungen Mann zu enga⸗ 
iren, welcher mit der Branche und 
chriftlichen Arbeiten vertraut iſt, auch 
mindeſtens einige Kenntniſſe der 
polniſchen Spro beſitzt. 1249 
A. Malachowski Söhne, 
Strelno, Prov. Poſen. 


Zur Wahl des Berufs! 


Ausbildung im Gartenbau 
(Obſt⸗, Rofen- und Ziergehölz Baum- 
ihule, Topfpflanzen- und Gemüſebau, 
Pomologie und Obſtverwerthung, 
Comptoir- Arbeit) erhalten junge 
Leute in größerem Etabliſſement. 
Beſte Aufnahme in guter Familie 
Offerten unter „Gartenbau 9“ be⸗ 
fördert die Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein Oelonom geſucht 


für ein Weinſtuben⸗Reſtaurant 
einer alten Weinhandlung. 
Gute Küche, Bedienung, Feuerung 
und Beleuchtung für eigene Rechnung. 
Weine commiſſionsweiſe. Freie Woh⸗ 
nung, Einrichtungs⸗ und Servir⸗ 
Inventar geliefert. Sonſt * 26 


oſten. 
Caution bis 2000 Mark erwünſcht. 
Leiſtungsfähige Bewerber wollen ihre 
Adreſſe unter * — C. 663 an 
Rudolf Moſſe, Breslau, richten. 
Für mein Stabeiſen⸗ u. Eiſen⸗ 
kurzwaaren⸗Geſchäft, verbunden 
mit Haus⸗ u. Küchengeräth Magazin, 
ſuche ich einen der polniſchen Sprache 
mächtigen [1636] 


Leh ling. 
Beuthen OS, A 


ia 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Ueaür. 4/5, gegenüb. d. n. Reg.⸗ 
Geb., große herrſchaftl. Wohng. 
und eine Mittelwohn. f. 115 Thlr. 
per Oſtern zu verm. 1643] 


in Beni! möbl. Zimmer 


. DM. 
Flurſtr. 1, 1 Tr. 11645] 


Freiburgerſtr. 24 


eine Hochelegante — 


Parterre, m. Gartenben. 6 
nebſt Zubeh., per 1. April. 
Näh. 1 Stiege links. [1658] 


Garveſtr. 7 


im 1. Stock eine neu renov. Wohn. 

mit Bade⸗Einri EN fofort zu bes 

ziehen für 1200 Mark. 507 
Näh. bei dem Wirth, parterre. 


Neuſcheſtraße 52 


iſt der 1. Stock zu verm. Pr. 1050 M. 
Näh. 2. Etage. [1331] 


Wegen Todesfall 
ift die Part W : A 
Oberſchl. Bahnhof 6 miadi 
bald zu vermiethen. 16211 
Preitefte. 45, Münzſtraßen⸗Ecke, 
ift ein Laden zu verm. [1644] 


In meinem elegenen 
auſe am Bahnhofe zu Nicolai 
S. iſt ein Laden mit daran⸗ 
ſtoßender Wohnung zu ver⸗ 
miethen. Derſelbe eignet ſich 
zu allen Geſchäften, da in dem 
Hauſe großartig ſchöne Keller 


gut gelegen 


und Bodenräume ſind. 

Ferner ſind Wohnungen, Stal⸗ 
lungen, Wagenremiſe, Kutſcher⸗ 
tuben ſofort oder vom 1. April 


„J. zu vermiethen bei dem 
Beſitzer ſelbſt. [1557] 
A.Warzeeha in Kattowitz. 


Tauentzienſtraße SAA 


ift die elegante erſte Etage zu vermiethen. 


1646 


Telegrabhische Witterungsberichte vom 22. Januar. 


on der deutschen Seewarte zu 


Beobachtungszeit 


Hamburg. 
8 Uhr Morgens. 


Ort. 8 Wind. | Wetter, Bemerkungen, 
— 

Mullaghmore — 
Aberdeen — — — 
Christiansund .| 760 0 still wolkig. 
Kopenhagen ..| 755 2 [ONO 5 |bedeckt. 
Stockholm.. . 761 | —2 [ONO 4 [Schnee. 
Haparanda....| 767 | —9 8 bedeckt. 
Petersburg“ — — — — | 
Moskau — — = ge 
Cork, Queenst.“ — — — — 
ee 748 8 0 1 bedeckt. 
Helder 752 —2 [O0 5 heiter. 
Sylt 1755 —1 [NO 2 bedeckt. 
Hamburg. ....| 753 —5 still neblig. 
Swinemünde. 751 | —1 [ONO 5 [Schnee. 
Neufahr wasser] 753 | —1 0 4 bedeckt. 
Memel 756 —3 O0 3 h. bedeckt.] See ruhig. 
Baris — — — — 
Münster 751 | —6 [ONO 2 heiter. 
Karlsruhe 750 | —6 still wolkig. 
Wiesbaden 750 | —4 [NO 2 wolkenlos, Reif. 
München ..... 750 |—15 [NO 1 dunstig. 
Chemnitz 754 | —9 |81 wolkig. Nebel, Reif, 
Bari ass iak 751 | —3 [NW 3 |Schnee, 

a AT 152 | —3 still heiter. 
Breslau ...... 749 | —3 2 Schnee. Seit Abend Schnee, 
Isle d’Aix....| — — — = 
N — — — vn 
Triest 752 6 still ¶ bedeckt. 


Scala für die Windstärke: I = leiser Zu 


6 = stark, 7 


4 = mässig, 5 = frisch, 
heftiger 


10 = starker Sturm, 11 = 


Uebersicht der Witterun 
Eine flache Depression mit meist flacher 


17 2 == leicht, 3 — schwach, 
= steif, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 
Sturm, 12 — Orkan. 


838 liegt tiber 


Ostdeutschland, eine andere Über dem nördlichen Frankreich, während 
der Luftdruck über Finnland am höchsten ist. Ueber Centraleuropa 
ist das Wetter trübe, im Süden meist trocken, im Norden finden aus- 
gedehnte Schneefälle statt. In Deutschland hat der Frost meist noch 


zugenommen. München meldet —15½ Grad, Bamber 
In Hamburg ist das Barometer in ziemlich raschem 


—14½ Grad. 
allen begriffen. 


In Süddeutschland ziehen die oberen Wolken nach Süd, 


EN FE EI Er EEE A 
Verantwortlich: Für den politischen und allgemeinen Theil: J. Seckles; 


für das Feuilleton: 


Karl Vollrath; 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


